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Zum Parteitag in eipzig!
Proletariſchen Gruß den berufenen Vertretern der deutſchen

Sozialdemokratie!
An gewichtiger Stätte vereinigen ſie ſich zu bedeutſamer Arbeit. Leipzig iſt als

Wiege der Partei anzuſprechen; es hat in der Bewegung eine große hiſtoriſche Rolle
geſpielt und behauptet ſeinen Ruhm als Hochburg eines ausgeſprochen klaren und
ſtarken Proletariats.

Bedeutſames erwartet die Partei von den Arbeiten ihrer Vertreter. Freilich
nichts Abſtraktes, Anbekanntes, was nicht ſchon in den Maſſen lebte und
brauſte. Der Parteitag einer von Grund auf demokratiſch organiſierten Partei iſt
der Ausdruck des Geſamtwillens der Parteigenoſſen, die Zuſammenfaſſung
des Gemeinſamen, die Beſtimmung der bindenden Kampfestaktik. Dieſe klärende
Arbeit der Parteitage verleiht der Partei die Einheit, die Stärke; ſie weiſt
im Widerſpiel rückgebend und befruchtend den Maſſen den Weg.

Dieſe wichtige Aufgabe, die Partei immer wieder nach innen fortzuentwickeln,
zu einen, klären, feſtigen, wird ergänzt durch die andere: der kapitaliſtiſchen Welt
gegenüber die klarſte und ſchärfſte Formulierung unſerer Stellung im großen
hiſtoriſchen Klaſſenkampfe zu finden und ihr die wirkſamſte Kampfestaktik
entgegenzuſtellen. Die meiſten Fragen vereinen beide Aufgaben: die innere Feſtigung
bedeutet die Stärkung nach außen

Keine außerordentlichen Fragen werden den Parteitag beſchäftigen; trotzdem
iſt die Tagesordnung eine gewichtige und reiche. Die innere Feſtigung, der innere
Ausbau der Organiſation wird durch Ergänzung und Neuformulierung des Organi
ſationsſtatuts gefördert werden. Die leitende Tendenz ſoll ſein: ſträffere
Zuſammenfaſſung und Zentraliſierung der Leitungen, aber Förderung der Heran
ziepung der breiteren Maſſen der Partei zur politiſchen Willensbildung und taktiſchen
Betätigung. Werden dieſe Tendenzen ausgebaut, dann wird das Inſtrument Partei
auf die breiteſte Baſis geſtellt, der Aufbau aber bis zur härteſten und ſchärfſten
Spitze feſt und einheitlich geformt.

Die Feſtigung des Gefüges muß auch bei der Beſprechung der parlamentariſchen
Taktik die Richtſchnur ſein. So erfreulich reich und mannigfaltig die Arbeit der
Partei iſt, ſo groß iſt gerade dadurch die Gefahr der Zerfahrenheit und Anklarheit.
Wir bauen nicht ein Sandſchloß für einen Tag, wir bauen an Tauſend Stellen
den Bau für die Zeiten! Da darf nicht planlos geformt, die Grundſätze nicht
wegen ſcheinbarer Augenblickserfolge verlaſſen werden. Die Partei muß eiferſüchtig
darüber wachen, daß nicht in die ſchärfſte Klaſſenkampftaktik die Keime der
Verwäſſerung und des Entgegenkommens geſät werden, die ſich als „harmloſe Ent
gleiſungen“ einſchmuggeln, in denen aber Syſtem und Konſequenz liegt. Die
demonſtrative Hofgängerei, die Förderung der gegneriſchen Preſſe durch
Mitarbeit, die ausgeſprochene Abſicht, dem Klaſſenſtaat jede direkte Steuer, die
nur nicht die Arbeiter trifft, zu bewilligen, fallen hierunter. Werden ſie als „Dumm
heiten“ eingeſtanden und ihre Wiederkehr verneint, dann genügt ein einziges Wort
der Kritik und die Sachen ſind erledigt. Die Partei iſt keine rächende Zenſur
behörde für unüberlegte Streiche,

Aber liegt bewußte Planmäßigkeit dahinter, ſind die Verſuche nur Teile
und berechnete Vorſtöße eines auszubauenden Syſtems, dann hat die Partei in
Wahrung ihres Lebensintereſſes energiſch Halt zu gebieten und einen unzerbrech-
baren Riegel vorzuſchieben. Dabei iſt das naive Gerede über „Kegeerrichterei“,
„Diktatur“, „Erſtickung jeder freien Regung“, einfach als fades Geſchwätz beiſeite zu
ſchieben. Denn wer inmitten der vereinigten Todfeinde, inmitten der brutalſten
Klaſſenherrſchaft die Einheitlichkeit und geſchloſſene Diſziplin einer kämpfenden Armee
nicht begreift, der iſt ein Hindernis und ein Fremdkörper in den eigenen Reihen.
Nicht unſer Belieben zwingt uns zur ſtarren Diſziplin, ſondern die Einheit und
Stärke unſerer Feinde. Das hat der praktiſche Reviſionismus zu beachten. And
er wird es zu beachten haben, ſobald ſich nur immer klar und ſcharf die Taktik der
Maſſen durchzuringen vermag, die täglich und ſtündlich von der Peitſche des
Kapitalismus blutig geſchlagen werden. Jn der Taktik der Befreiuung aus ihrem
Joche iſt weder Hofgängerei noch ein immer wieder von der Bernſteinerei verſuchtes
Entgegenkommen an den Liberalismus den typiſchen Repräſentanten des mobilen
Großkapitals verzeichnet.

Gewichtige Stimmen haben ſich erhoben (ſiehe die Kämpfe in Berlin), die gegen
über den ewigen Revidierern und Zerſetzern der Parteibewegung reinen Diſch
fordern. So ſtrittig vielleicht augenblicklich die Dinge über eine ſolche letzte Konſe-
quenz noch ſein mögen, ſo ſehr iſt es klar, daß dies ſcharfe Mittel einmal Leben s
gebot der Partei werden kann.

Aber noch weiſt uns hiſtoriſches Erkennen den beſſeren Weg: rückſichtsloſe ſachliche

Brandmarkunmg des Reviſionismus und damit Aufklärung und Loslöſung
der Maſſen von ſolchen „Führern“. Wohl leidet die Partei unter den
fortgeſetzten Treibereien, die durch die mit fetten Mitteln ausgehaltenen ſogenannten
Sozialiſtiſchen Monatshefte planmäßig zentraliſiert werden. Aber wo die Prole-
tariermaſſen zur rückſichtsloſeſten Klaſſenpolitik gelangen können, wird die ab-
gefeimte „Taktik“ der Hintertreppe bald kaltgeſtellt. Daß das ſchließlich gelingt, iſt
durch die Entwicklung verbürgt. Ein Blick auf die Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze
in allen Ländern und allen Verhältniſſen Schweden ein Beiſpiell ein Blick
auf die wahnſinnigen Rüſtungen der kapitaliſtiſchen Staatsgewalt beſtätigt, daß die
Maſſen der Anterdrückten niemals für eine Verſöhnungspolitik dauernd miß-
braucht werden können. Unſere eiſerne Pflicht iſt es, dieſe Erkenntnis in den Maſſen
zu wecken, zu vertiefen.

Hier hat der Parteitag den Ton anzugeben, das erwarten die Parteigenoſſen
im Lande von ihm und das wird er tunl

Die bängliche Sorge naiver Gemüter, es könne dabei „Skandal“ geben, ent
ſpringt einer ebenſo oberflächlichen wie unhiſtoriſchen Auffaſſung. Die ſachliche
Klarheit wird bei ihnen durch das „liebe Gefühl“ erſezt. Der große gewaltige
Klaſſenkampf wird nicht mit Gefühlen gemacht, ſondern mit ſozialer und politiſcher
Macht. Die Schmiedung des weiten Parteigefüges zu kraftvoller Einheit voll
zieht ſich unter harten Geiſteskämpfen, die den Parteicharakter prägen. Sie
ſind ein Zeichen unſerer Kraft und Geſundheit und das Lebenselement der
Partei. Sie enden ſtets mit der Förderung der Einheitlichkeit und Stärke der
Partei, ſelbſt wenn hie und da der ſachliche Ton eine perſönliche Note annimmt.
Nur alte Jungfern und gegneriſche Verleumder behaupten, der ſchlechte Ton
ſchrecke die Leute von der Partei zurück. Als wenn umgekehrt ſchon je der bloße
gute Ton irgend einen in eine politiſche Partei gelockt hätte! Die wirtſchaft-
lichen Intereſſen und die ſoziale Klaſſenlage treiben die Menſchen in
die politiſchen Parteien, die ihre ökonomiſchen und politiſchen Intereſſen vertreten.
Das ſind die Triebkräfte der Parteipolitik, die nicht durch ein paar falſche Zungen
ſchläge irgend eines Menſchen umgeſtoßen werden. Das Gerede aber der Gegner
ſchiebe man doch beiſeite: es iſt das Gewerbe der kapitaliſtiſchen Soldſchreiber,
alles zu verleumden und zu begrinſen, was im mer die Sozialdemokratie tun
mag. Das Wohlwollen jener Herrſchaften würde nur durch Aufgabe des Klaſſen
kampfes erkauft werden, wofür wir uns bedanken!

Aus dieſer Erkenntnis heraus begrüßen wir den Parteitag nicht mit dem
kindlich frommen Wunſche, er möge „duldſam“, „lieb“ und „wohlwollend“ beraten,
auf daß kein „Mißton“ die „brüderliche Liebe“ trübe. Sondern wir begrüßen ihn mit
der Forderung, die entſcheidenden Vertreter mögen mit klarem und gründlichem Er

kennen der kapitaliſtiſchen Entwicklung und mit tiefem Erfaſſen der
hiſtoriſchen Rolle des Proletariats ausgerüſtet ſein! Dann werden die
Geiſteskämpfe um große Auffaſſungen niemals zum perſönlichen Gezänk herabſinken,
und die Parteitags Arbeiten werden die günſtige politiſche Situation für die Partei
fruchtbar machen.

Die Lebensintereſſen der Maſſen fordern es, daß jene klare Einſicht walte, die das

reine ſozialiſtiſche Prinzip, die ſcharfe Klaſſenkampftaktik und
die eiſerne Parteidiſziplin bedingt. Möge ſich der Parteitag des hiſtoriſchen
Bodens und der großen Parteitradition gewachſen zeigen.

Wir aber überall im Lande bekennen dem Parteitage, daß wir
zur Partei des Proletariats unerſchütterlich ſtehen mit unſerm Hirn, mit unſerm
Herz, mit unſerer Fauſt!

Es lebe die revolutionäre Sozialdemokratie!
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Die Tagesordnung des Parteſtages.
Die Tagesordnung des Parteitags iſt nach der

Konſtituierung des Vorſtands, die am Sonntag abend erfolgt,
wie folgt vorgeſehen: 1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtands.
(Berichterſtatter: Molkenbuhr und A. Geriſch). 2 Bericht der
Kontrollkommiſſion. (Berichterſtatter: A. Kaden). 8. Parla
mentariſcher Bexicht. (Berichterſtatter: G. Ledebour). 4. Be
richt der Kommiſſion wegen Aenderung des Organiſations-
ſtatuts. (Berichterſtatter: Fr. Ebert.) 5. Die Maifeier. (Be
richterſtatter: H. Müller.) 6. Die Reichsverſicherungsordnung;
a) Allgemeines und Krankenverſicherung. (Berichterſtatter: G.
Bauer.) b) Unfallverſicherung; Berichterſtatter Robert
Schmidt.) c) Jnvaliden- und Hinterbliebenen-Verſicherung.
(Berichterſtatterin: Luiſe Zietz.) 7. Jnternationaler Kongreß
in Kopenhagen. (Berichterſtatter: Paul Singer.) 8. Sonſtige
Anträge. 9. Wahl des Parteivorſtands, der Kontrollkommiſſion
und des Orts, a dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.

Der Geſchäftsbericht des Parteivorſtands liegt auf 82, der
Rechenſchaftsbericht der Fraktion auf 96 Seiten im Druck vor
und iſt den Genoſſen bereits bekannt. Zu Erörterungen dürfte
neben den allgemeinen Fragen der Taktik, die namentlich jetzt,
kurz vor dem Parteitag, wieder lebhafter diskutiert wurden,
vor allem die Jugendbewegung Anlaß geben, die in ihrer
jetzigen wenig einheitlichen Form nicht allgemein befriedigt.
Parteiſchule und Bildungsausſchuß haben ſich glücklich weiter
entwickelt und das Preßbureau für Uebermittlung politiſcher
Nachrichten, das zum erſten Male der Kritik des Parteitags
unterſteht, hat ſich ſchon einen feſten und geſicherten Platz in
der deutſchen Parteipublizität erobert.

Der Fraktionsbericht, den Genoſſe Ledebour erſtattet hat,
beſchäftigt ſich natürlich vor allem mit den Kämpfen gegen das
perſönliche Regiment und die ſchandbare Reichsfinanzreform.
Wenn nicht etwa der Antrag angenommen wird, die Reichs
finanzreform noch in einem beſonderen Punkte der Tagesord-

nung zu verhandeln, dürfte hierbei ausführlich auf die Hal-
tung der Fraktion in den Kämpfen um die neuen Steuern,
insbeſondere ihre Zuſtimmung zur Erbſchaftsſteuer und ihr
Verzicht auf den Verſuch einer Obſtruktion zur Sprache kom
men. Auch die Anträge auf Verhängung des Branntwein-
boykotts werden hier eine ernſte und ſachliche Behandlung er-
fahren.

Die weitaus meiſten Anträge, die an den Parteitag gerichtet
ſind, betreffen das nene Organiſationsſtatut. Die Feſtfetzung
des Mindeſtbeitrags, die Vertretungsbefugnis der Reichstags-
fraktion, die beſonderen Rechte der weiblichen Mitglieder und
die Ausſchlußbeſtimmungen werden zu mancher Auseinander-
ſetzung Anlaß bieten. Völlige Einigkeit beſteht hingegen in
dem Streben nach größerer Einheitlichkeit der Organiſationen
und ſtrafferer Zentraliſation, wenigſtens innerhalb jedes ein-
zelnen Wahlkreiſes. Ueber die Maifeier wird an Stelle des
Genoſſen Richard Fiſcher, der ſeit langen Jahren das Referat
über dieſe Frage immer hatte, das Parteivorſtandsmitglied
H. Müller referieren. Bekanntlich legt der Parteivorſtand
neue Vereinbarungen mit der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften vor, die auf Gründung von gemeinſamen Bezirks
unterſtützungsfonds von Partei und Gewerkſchaften hinaus-
lIaufen. An den Verhandlungen über dieſes neue Abkommen
hat Genoſſe Richard Fiſcher nicht teilgenommen, daher der
Referentenwechſel. Jndeſſen wird das neue Abkommen genau
ſo wie das in Nürnberg abgelehnte ſcharf angegriffen werden,

ſowohl von den Gegnern der Arbeitsruhe am 1. Mai überhaupt,
wie von den Freunden ihrer raſcheren Durchſetzung.

Endgültigen Beſchluß zur Maifeierfrage kann nur der inter
nationale Sozialiſtenkongreß faſſen, der im nächſten Jahre in
Kopenhagen abgehalten wird. Ueber ihn wird Genoſſe
Paul Singer das einleitende Referat halten, der als Mit-
glied des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus gewiß ſach-
verſtändig iſt.

Jn den Mittelpunkt der praktiſchen Arbeiten des Parteitags
ſtellt die vorläufige Tagesordnung aber die Reichsverſichernngs
ordnung, die für den nächſten Winter angekündigte Reform
der Arbeiterverſicherung. Drei Redner werden die Grundlage
zu dem Proteſt legen, den der Parteitag hier gegen die weitere
Bureaukratiſierung der Arbeiterverſicherung und die Nicht
berückſichtigung faſt aller Forderungen der organiſierten Ar
beiterſchaft erheben muß.

Wie man fſieht, harrt des Parteitags zu Leipzig außerordent-
lich viel Arbett. Möge er ſie zum Wohle des geſamten Prole-
tariats bewältigen! Möge er, wie ihn bei ſeinem Zuſammen
tritt die Siege von Landau und Stollberg grüßen, neue Erfolge
der deutſchen Sozialdemokratie bei den Landtagswahlen im
Herbſte in Baden und Sachſen vorbereiten und fördern helfen!
Möge er dazu beitragen, daß der Weg zur Befreiung des
Proletariats immer breiter, freier und klarer wird!

Politiſche Uebersicht.
Halle c S., 11. September 1909.

Schack in die Verſenkung!
Wie dem Berliner Tageblatt berichtet wird, hat Herr Wil

helm Schack am Freitag ſein Reichstagsmandat niedergelegt.
Er iſt auch von der Leitung des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfenverbands zurückgetreten. Wegen „Nervenzerrüttung“
will er ſich demnächſt in eine Heilanſtalt begeben.

Schack vertritt ſeit dem Jahre 1905 den Wahlkreis Eiſe-
nach. Er wurde in der Nachwahl 1905 an Stelle des verſtorbe
nen nationalliberalen Abgeordneten Oberförſter Fries mit
10 285 gegen 8625 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt. Jm
erſten Wahlgang erhielt Genoſſe Leber 6799 Stimmen, Schack
4049. der Nationalliberale Dr. Fleck 2782, der Kandidat der
Freiſinnigen Volkspartei, Chefredakteur Kühner, 2692 und ein
Zentrumskandidat 1112 Stimmen.

Auch nach der Reichstagsauflöſung gelang es Schack, in der
Stichwahl gegen Leber, das Mandat für Eiſenach zu behaupten.
Er wurde im Januar 1907 mit 9834 gegen 9509 Stimmen, alſo
mit recht geringer Mehrheit, wiedergewählt, nachdem im erſten
Wahlgange 7875 ſozialdemokratiſche, 6985 antiſemitiſche und
6089 nationalliberale und freiſinnige Stimmen abgegeben wur-
den. Die Freiſinnigen, die auf die Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten verzichtet hatten, unterſtützten die Nationalliberalen
ſchon im erſten Wahlgange.

Es ſteht alſo noch eine weitere Nachwahl bevor. Wie aus
Hamburg berichtet wird, ſteht doch ein gerichtliches Einſchreiten
gegen Schack bevor, da der Staatsanwalt der Angelegenheit ein
öffentliches Jntereſſe beimißt und daher öffentliche Anklage er
hoben hat. Die beleidigte junge Dame iſt als Nebenklägerin
zugelaſſen worden.

m

Poſtbeamte und Beſoldungsreform.
Der Verband mittlerer Reichspoſt und Telegraphen Beamten

hält zurzeit in Berlin ſeinen 19. Verbandstag ab. Bei der Er-
ſtattung des Geſchäftsberichts kam der Verbandsvorſitzende
Zollitzſch auch auf die Verhandlungen im Reichstage über die
Beſoldungsreform zu ſprechen. Nachdem er die Vorgänge wäh-

rend der Verhandlungen in der Kommiſſion näher beleuchtet
hatte, führte er aus:

„Das Trauerſpiel iſt zu Ende, und die Unzufriedenheit der
mittleren Poſtbeamten iſt heute nach Auszahlung der Aufbeſſe
rungen noch viel größer als kurz nach der Entſcheidung. Keine
Kategporie iſt zufrieden.“

Aehnlich äußerte ſich auch ein Diskuſſionsredner (van Lindt-
Dresden), der da. ſagte:

„Der Ausgang der Beſoldungsſchlacht hat dem Vertrauen
zum Reichstag in den Kreiſen der mittleren Poſtbeamtenſchaft
einen argen Stoß verſetzt. Beſonders die Oberaſſiſtenten ſind
über die unverdiente Zurückſetzung ſehr erbittert. Jhre Stel
lung, die eine Beförderunggsſtelle ſein ſollte, iſt degradiert wor
den, in ihre Reihen kann keine Ruhe einziehen.“

Hoffentlich üben die Herren Poſtbeamten bei geeigneter Ge
legenheit Vergeltung und kriechen nicht gleich wieder zu Kreuze.

Die Folgen der Tabakſteuner.

Auch im Rheinlande haben die Tabakarbeiter unter den Fol-
gen der 40prozentigen Wertſteuer ſchwer zu leiden. Größere
Arbeiterentlaſſungen haben in Aachen, Emmerich, Geldern,
Kaldenkirchen. Köln, Kreuznach und Oberhauſen ſtattgefunden.
Die Zahl der Entlaſſungen iſt mit 1000 kaum zu hoch gegriffen.
Hierzu kommen Betriebseinſtellungen auf längere Zeit außer
in den genannten Städten in folgenden Orten:

Anholt, Dülken. Goch, M.-Gladbach, Rees, Rheydt, Weſel.
Und endlich kommt noch hinzu, daß in den meiſten anderen
Betrieben nur an mehreren Tagen der Woche oder bei ſehr ver
kürzter Arbeitszeit oder mit verminderter Arbeitsmenge ge
arbeitet wird. Ferner ſind auch Verſchlechterungen des Arbeits-
verhältniſſes, insbeſondere durch Lohnabzüge, eingetreten, ſo
bei der Firma: Franken in Aachen, Baaſen in Lank bei Krefeld
und Haarburger in Düſſeldorf. Und alles dies gibt noch kein
vollſtänbiges Bild von dem ganzen Jammer, den der Schnaps-
block über die Tabakarbeiter gebracht hat, denn aus einer ganzen
Reihe von Orten des Rheinlands, in denen keine gewerkſchoft
lichen Organiſationen beſtehen, ſind Berichte nicht eingegangen.

Deutſches Reich.
Ein neues amtliches Beeinflufſungsbureau. Sachſen will

hinter den ſüddeutſchen Staaten durchaus nicht zurückſtehen die
ſächſiſche Preſſe will auch die Nachrichten „von oben“ direkt be
ziehen. Vom Miniſterium des Jnnern iſt den Blättern folgende
Mitteilung zugegangen

„Nachdem verſchiedene Herren Vertreter der Preſſe dem Herrn
Miniſter des Jnnern den Wunſch zu erkennen gegeben haben, ſich
an einer beſtimmten Stelle im Miniſterium regelmäßig Jn-
formationen holen zu können, iſt Herr Geh. Regierungsrat Krug
von Nidda von dem Miniſter mit der Erteilung ſolcher Auskünfte
beauftragt worden.“

Der Staat will Steuern zahlen. Das bayeriſche Juſtiz
miniſterium hat einen Erlaß an ſämtliche Amtsvorſtände der
Land und Amtsgerichte des Königreichs gerichtet, wonach das
vorherige Einkaufen von Zündhölzern und ſonſtigen mit Steuern
belegten Materials unterſagt wird.

Keine geiſtlichen Schulinſpektoren mehr. Die Regierung
in Arnsberg hat eine Verfügung erlaſſen, in der auf Grund des
Miniſterialerlaſſes vom 19. November 1908 in allen den Orten,
in denen Rektoren angeſtellt ſind, die geiſtlichen Ortsſchulinſpektoren
aufgehoben und die Rektoren direkt den Kreisſchulinſpektoren unter
ſtellt werden. Damit iſt ein weiterer kleiner Schritt zur Beſeiti
gung der geiſtlichen Schulaufſicht getan worden.

Der Konſum von Pferdefleiſch nimmt immer mehr zu.
Auf dem letzten Spandauer Pferdemarkt war eine allgemein
ſtarke Nachfrage nach Schlachtpferden. Nahezu das ganze Geſchäft
drehte ſich nur um ſolche Pferde, die zur menſchlichen Nahrung
Verwendung finden ſollen. Es waren zahlreiche auswärtige
Händler anweſend, die viele Pferde zu verhältnismäßig hohen
Preiſen kauften. Die Tiere werden meiſt nach den größeren
Jnduſtrieſtädten geſchickt.

Schweden.
Die Streikſituation.

Stockholm, 10. Sept. Die Stockholmer Straßen-
bahn geſellſchaft hält ihre ſchändliche Forderung auf ent
ehrende perſönliche Verträge aufrecht. Die Arbeit wird bei ihr
daher nicht aufgenommen, bevor eine Verſtändigung erfolgt iſt.

Die Regierung greift nach wie vor nicht vermittelnd ein. Die
Lage iſt ſehr zugeſpitzt, im übrigen jedoch unverändert.

Rußland.
Von den zariſchen Henkern gemordet.

Vor der Reiſe des Zaren nach England hatte die ruſſiſche
Regierung verbreiten laſſen, ſie werde die eingekerkerten ſozial-
demokratiſchen Mitglieder der zweiten Duma in Freiheit ſetzen.
Man wollte damit den liberalen Herzbeklemmungen des engliſchen
Bürgertums eine Beruhigung ſpenden bei dem deutſchen
hatte man das nicht nötig. Jetzt iſt natürlich davon nicht mehr
die Rede. Vielmehr folgen neue Opfer den alten. Kaum war
von dem im Gefängnis erfolgten Tode des früheren Abgeord-
neten für Tiflis, Gen. Djaparidze, die Kunde erfolgt, da
erfuhr man, daß auch der andere Abgeordnete für Tiflis, Gen.
Djougueli, verhaftet worden ſei. Und jetzt erfährt
man von ſeinem im Gefängnis erfolgten plötzlichen
Tode. Man kennt die Höhlen, in die das zariſtiſche Ver-
brechergeſindel die ehrenhaften Menſchen einſperrt, und die
Behandlung dort zur Genüge, um ſich auf die einander folgen-
den „plötzlichen Todesfälle einen Vers zu machen.

Spanien.
Das Schandregiment.

Madrid, 10. Sept. Das Blatt Correſpondencia de
Eſpana iſt wegen eines Artikels, in dem der Chefredakteur
gegen die Depeſchenzenſur proteſtiert, beſchlagnahmt wor-
den. Der Artikelſchreiber wird ſich vor dem Militärgericht zu
verantworten haben. Ein Haftbefehl iſt gegen ihn erlaſſen.
Der Direktor der Correſpondencia de Eſpana iſt verhaftet wor
den. Das Kriegsgericht in Barcelona hat den Senat um die
Ermächtigung gebeten, den Senator Sol y Ortega wegen
der letzten Aufſtandsbewegung gerichtlich verfolgen zu
dürfen.

Der Rifkrieg.
Madrid, 10. September. Die Bevölkerung des Gebiets,

durch welches die ſpaniſchen Kolonnen marſchierten, haben ſich
unterworfen. Abordnungen der betreffenden Stämme
kamen den Spaniern entgegen. Es wurde von ihnen eine Zah
lung von Kriegskontributionen, ſowie die Auslieferung von
Waffen verlangt. Die Eingeborenenpolizei führte die Geißeln,
welche von den verſchiedenen Stämmen geſtellt worden waren,
nach Reſtingia ab. Dieſe Geißeln werden erſt nach Erledigung
der Bedingungen, welche Genral Marina geſtellt hat, freige
laſſen werden.

Griechenland
Geſchaßt.

Athen, 10. September. Jm Amtsblatt wird heute das
Dekret über die Verabſchiedung des Prinzen Andreas veröffent
licht. Der Prinz wird ſich nach Berlin begeben, um
dort die Kriegsakademie zu beziehen. Dieſelbe Nummer des
Amtsblatts enthält auch die Dekrete über die Stellung des
Generals Dimopulos zur Dispoſition und über die Er
nennung des Oberſten Zorbas zum Kommandanten des erſten
Armeekorps.

Aus der Partei.
Die Leipziger Jugendorganiſationen

veranſtalten während der Dauer des Parteitags im Volkshaus
eine Ausſtellung von Flugſchriften, Broſchüren, Zeitungen,
Arbeitsprogrammen und anderen Druckſchriften, die ſich auf
Jugendorganiſationen beziehen. Erſtens werden Drugſchriften
ausgeſtellt, die die Tätigkeit der freien Jugendorganiſationen
veranſchaulichen, dann ſolche der gegneriſchen Organiſationen.

Jntereſſant für die Tatſache, wie die katholiſche und vornehm-
lich die evangeliſche Kirche unter der Jugend arbeitet, iſt eine
Statiſtik, die der Weltkonferenz der evangeliſchen Jünglings-
vereine von Deutſchland unterbreitet wurde und die nachwies,
daß die evangeliſchen Jünglingsvereine in Deutſchland über
110 000 Mitglieder, 131 angeſtellte Sekretäre und über 100
eigene Grundſtücke im Werte von etwa 11 Millionen Mark
haben. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich, wie unſere Gegner ſich
bisher der Jugend zu verſichern gewußt haben.

Alle gegneriſchen Jugendorganiſationen und ihre Beſtrebun-
gen werden durch Druckſchriften in mehr oder minder vollſtän-
diger Weiſe auf der Ausſtellung dargeſtellt werden.

Soll das Material, ſo ſchreibt der Leipziger Jugendausſchuß,
das hier mit ſo großer Mühe zuſammengetragen iſt, für unſere
Beſtrebungen von Nutzen ſein, ſo iſt es nötig, daß alle während
des Parteitags in Leipzig anweſenden Genoſſen die Ausſtellung
beſuchen und die Druckſchriften ſtudieren.

Die Ausſtellungsräume befinden ſich in zwei Zimmern des
neuen Volkshausſaalgebäudes, die von der rechten Galerie aus
zugänglich ſind. Sie ſind vorausſichtlich vom Sonntag, den
12. September, nachmittags, ab geöffnet, die übrigen Wochen-
tage von früh 8 Uhr bis abends 9 Uhr.

Lehren der internationalen Gewerkſchaftsſekretärkonferenz,.
Jn einer Vertrauensmänner Verſammlung der Metall

arbeiter Wiens, die dem Generalſtreik in Schweden gewidmet
war, ſprach als Hauptredner der Genoſſe Hueber, der Sekretär
der öſterreichiſchen Gewerkſchaftskommiſſion. Er forderte zu
ſchleuniger Vornahme von Sammlungen für die ſchwediſchen
Kämpfer auf und führte dann unter anderem aus:

So notwendig dieſe Sammlungen, erhöhte Leiſtungen für
die ſchwediſchen Arbeiter ſind, ſo wenig haben wir uns vor den
anderen Ländern zu ſchämen. Das reiche England hat 40
Pfund Sterling den ſchwediſchen Arbeitern gewidmet, kaum
mehr als 2000 bis 3000 Fr. kamen aus Frankreich; nach
Deutſchland, Norwegen und Schweden kommen gleich die
Oeſterreicher. Die Franzoſen, die jeden Augenblick das Wort
Generalſtreik in den Mund nehmen, haben für die Schweden,
die wirklich einmal ernſt mit dem Generalſtreik machten,
nur gute Ratſchläge, aber kein Geld. Jch war jetzt in Paris
bei der Konferenz der Gewerkſchaftsſekretäre, aber ich bin
froh, raſch wieder von dort weggekommen zu ſein. Die fran
zöſiſche Arbeiterbewegung hat mir gezeigt, wie gefährlich es
iſt, wenn die Parlamentarier immer mehr nach rechts rücken,
ſte haben dann bald die Arbeiter links gelaſfen. Wir dürfen
den Zuſammenhang nicht verlieren.

Wir müſſen auch da von Schweden kernen. Die feſte Ein
heit der Arbeiterbewegung muß uns wert bleiben, wir müſſen
uns klar ſein, daß der Stimmzettel nicht das letzte Wort
ſprechen wird. Gewerkſchaftlich lehrt uns Schweden die Not
wendigkeit weiteſtgehender Zentraliſation der Gewerkſchaf
ten. Die Schweden ſind da ſchonrweiter als die Arbeiter aller
Nationen, viel weiter als die öſterreichiſchen Arbeiter, und
doch wollen ſie die Zentraliſation noch ſteigern auf ihrem
nächſten Gewerkſchaftskongreß. Die Schweden haben im
Gegenſatz zu den Franzoſen bewieſen, daß der Enthuſiasmus
allein nicht ausreicht, daß die zähe Gewerkſchaftsarbeit die
Vorausſetzung der großen imponierenden Leiftung iſt.

Man ſolle ſich nicht einbilden, daß die Unternehmer in dem
Sinne aus dem ſchwediſchen Generalſtreik lernen
werden daß ſie ähnliche Kämpfe vermeiden werden.
Die Unternehmer laſſen uns im Gegenteil mit immer größe
ren Kämpfen rechnen. Das ſollten wir uns feſt einprägen,
das ſollte uns veranlaſſen, uns auf alle Eventualitäten vor
zubereiten, einigend, befeſtigend, das Klaſſenbewußtſein ſtär
kend zu wirken.

Dazu bemerkt der Vorwärts: Die Lehre, die Genoſſe
Hueber aus der Betrachtung der franzöſiſchen Arbeiterbewegung
gezogen hat, iſt für die deutſchen Genoſſen ſehr wertvoll. Um
ſo mehr, als ſie den Eindruck der Pariſer Verhandlungen auf
einen Genoſſen widerſpiegelt, der, wie der Bericht über die
Konferenz zeigt, ſowohl durch und durch Gewerkſchaftler als
auch durch und durch Sozialdemokrat iſt, und dieſe beiden
Eigenſchaften bei ſeiner Haltung auf der Sekretärkonferenz
ſtets gleichmäßig zu bekunden gewußt hat. War er doch unter
anderen der Wortführer jener Nationen, die ſich gegen den An
trag der Franzoſen auf internationale Gewerkſchaftskongreſſe
in einer Erklärung wandten, in der als einer der Gründe an
gegeben wurde, daß die Unterzeichner auf dem Standpunkt des
gemeinſamen politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampfes ſtehen.
Eine Erklärung, der ſich die deutſchen Vertreter leider nicht an
geſchloſſen haben, wie wir denn überhaupt mit Bedauern haben
ſehen müſſen, daß die deutſche Vertretung in der Bekundung
des ſozialiſtiſchen Standpunktes auf der Konferenz nicht die
Führung hatte.

Für die Streikenden in Schweden.
alle a. S. Organiſierte Holzarbeiter Merſeburg 2,--, Metall

arbeiter F. 0,50, geſammelt in Pröſen 3,95, FabrikarbeiterverbandErmsleben 10, eart M. Güldenberg.
Kahna. Extratour des Arbeiter-Turnvereins beim Stiftungs

feſſüictenterh Maurer 25,—, Buchdrucker (2. Rath ger

en er aurer n u ru a e 77m Gewerkſchaftskartell.
Zeitz. Auf Liſte Nr. 9 8,15, Extratour der freien Athleten 6,

Verband der Glaſer 5, Mark.
Jrrtümlich ſind 10, Mark von den Magſchiniſten, Zahlſtelle

Deuben, zweimal quittiert. Bei Arbeiter Radfahrer Böſau ſind
5 Pf. für Beſtellgeld abgerechnet. Gerhardt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

W Ü*Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten
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Jahrmarict,
Wäre der 3 Jahrmarktstage Bietem wür unerreichbare Finkaufsvorteile.

Jahrmarkts-Sonntag bis 7 Uhr abends geöftnet,

Portieren und Stores
r z 2 Shawls, 1 vawbrrarg; 2
rotblaugrün

Portieren- Garnituren
Stores engl. Tüll u. Erbstüll, moderne Entwürfe 8.50 5.25 3.50 ge

mit kaum ſichtbaren Webefehlern, NeuheitTeppiche efeh nun Dre en19.75 11.50

von Storeos und Bettdeoken weit unter Preis
Restbeständle 5

JWhlatüechen nun
öllI8cbunggraumn

Barchent-Bettuch weis oder bunt
Drellhandtücher grau

Damast-Tischtuch 11012
Hemdenflanell geſtreift

Hemdentuch ſtartfädig

Coden Joppen

paſſend, für
6—9 Jahre

füttert,ar ſKnabon J

l ine in Kaffee u. 1 Windheutel

mit Schlagſahne oder
1 Paar Würstchen wit Semmel

Sehenswerte Ausstellungen in allen Abteilungen.

2 Gardinen
Engl. Tüll- Gardinen vereſte Muſeh 68 42 22 f.
Engl. Tüll- Gardinen 858epaßt Fenſter 8.50 6.25 4.50 2.90 4

Spachtel Vitragen scbest und beturbelt r 278 195

Restbestämcde
von 1--4 Feonstern für die Hälfte des eigentlichen Wertes.

Bettbezug et 2 Kissen

7 ſ.
u Dutzend T p.

95S p.
Meter 28 f.

Meter S.

echte Schweden

Paket- 12 Schachteln

Ctreichhölzer,

Pf.

Jachtklub-Mützen hen 69f.

filz- Hüte an 1*
Serviter3 ar Skren 29 v.

Kragen ar Vekren 258

Garnituren ſchen 799.

s
pitzen-Blusen z. T. mit Spachteleinſatz

e 25Kostüm-Röcke wima Große neue s r. an bis 1

Unterröcke Is Halbtuch, viele Farben, breiter Volant 1

95Damen- Capes ſchwarz, für den Winter, za. 100 em lang 6

Damen Blusen für Herbſt u. Winter, neueſte Deſſins 89

95Engl. P aletots anliegend u. loſe, „Mode 1909/10“ 3

Ein Restbestand Damen- Jacketts
J ſchwarz, ohne Rückſicht a. d. früheren viel höheren Verkaufspreiſe 4

775 J

beſſere Lederſorten

Schnür- und Knopfstiefel für Damen

Schnürstiefel für Damen t eceaux 97

Schnürstiefel für Damen reeite Form

Schnürstiefel fär Ierren epatleder so

Gr. 36 37

7 do 50Schnürstiefel für Herren wichsleder 5
50Schnürstiefel für Herren er gorm 7

Für extra starke Damenfüsse Stiefel
J in allen Weiten 8 und 9.

Hamburger
Engros- Lager

Leopold

C
f. Herbſt u. Winter

paſſend

1--14 Jahre,

Wo 77

in Wi 3 S4 e

ver

v z

r den Winter, e
Marine Cheviot,

paſſend für v3-—-10 Jahre J

r a
h

4 2 S
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W

d

mit tpa. Plüſch
e bezug, beſte

3 Verarbeitg. S

W e
r w.

2 J 3 W

I nit feinem 50 e
R CrepeBezug

auf 40 Federn 5
W gearbeitet

Blusenflanell moderne Streifen

I. J. Note Aue
Meter D.

LKostämstoffe extraſchwer, für Koſtüm Der 753 Pf.
Mohairerèpe u. Cheviot im allen Fae. SSyp.

Köper-Schotten für Kinderkleider u. O.

Hauskleiderstoffe kräftige Ware Meter D.
Kleiderbarchent in sroß. Muſtereuſwabl O.

Meter

Hosen -Iräger fur Herr I0

Hosen -Iräger r nahe 168.

Kipder-Kragen mit Sattel 10

krauen-Strümpfee en Bear 30

Knaben-Wachstuch-Schürzen 56

Mädchen Schürzen 48 v.
Damen -Mirtschaft-Schürr. 35

Damen Wirtzch. er lant 09

Damen Iräger-Schürzden 96

Damen-Mieder-Schürten

T

Nachtjacken mit Languette

Damen Hemden mit Languette und Spitze 1?0

Herren-Barchent-Hemden vunt

Frauen-Barechent- Hemden vun

Damen- Barchent- Beinkleider un

Damen-Barchent- Unterröcke bunt

Beinkleider mit evite für Damen jo
r

98.
98.
95.
95

V Speiseteller weis

Wagehsehüsveln weiß

Handbegen Borſte

oßut Vasserkamzen 20
Speiveteller Zwiebelmuſter 9pf. aseh- Karnituren d rrert 92 v.
Tagen (Porzell.) m. Untertaſſe p. Wehtöple 1/2 Liter

Cemüseschüssell echt Porz. Pf. lehgiesger Porzellan 9pf.
Dessertteller derer Vor 12 w. Halatgehüsseln Poſe get 26

Derrinen W Shenrzs. Gr. Bündeltöple Be er.
38 vt. Pwailleeimer Ware 3ute Jg.

Wagchehüsdeln *Wetbre 96 ehveiledretter 5pf.

32 v.

36

23 Stuhenbegen Sorte

V Du Mergen u mit H. Seheuerbürgten 12

m 4
G. w. b. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.



Pr'alse Prolsound Auswahl und AuswahlLewinKonkurrenz Konkurrenz!Gründung 1859.

ohlf
Damen-Konfektion,

Herbst Paletots aus modernen Stoffen im engl. Geschmack 4500 vis

Frauen Paletots So e e e e et 75 9
aus engl. gemust. oder modernen Homespun- Stoffen,Jackett- Kleid a 85 16P aletot-Kostüm aus Ia. Tuch oder Kammgarn Cheviot, 150 bis 18*

I. roiften Stoff it Bortenbesatz und Knopf-Kl ei derröeke us engl. gestroiften Stoffen m ortenbesatz un op 900 s 2*Garnierung

00 7545 bis 63 aus schwarz Wollsatin mit Taffet arniert, bis zu denKleiderröcke weitesten Nr. vorrätig
aus reinwoll. Kammgarn- Cheviot, Miederfagon, in allen 00 50Kleiderröcke modernen Farben 25 bis 7

aus gutem Blusenflanell wit schmalen Säuwchen arniert, zum 50 10Blusen roh e s 4 bis 1aus prima Wollstoff oder Popelin, neue Formen auf Putter 50 50Blusen gearbeitet 18 bisbis 6

HBauskleiderstofte
Meter 70 e. 60 t 50 er 35 et

9 aus gesticktem Tüll mit Tüll- Passe und Spachtel- Galon, elegant 00Blusen verarbettet, Seidenfutter 45

Halle 48 S. Marktplatz 2 und 3. Gründung 1850.

Kngebot.
Damen- Kleiderstoffe

nfarbi auf mſttelfarb. u. dunklen 275Kammgarn- Cheviot n e preit v a e dis Pf.
Diagonal-Ravé W W un I o Tr enoorumens W 9 ron a r Kostumstot, prune, rost, 3 I

3*5 1bis

etc. 90/95 und 110 cm. breit R h a a
reine Wolle in prune, rost, lila, reseda un enChevrom Diagonal neuen e der Salen i r 80

entzückende Neuheiten für Röcke un ostüme 75
Engl. Kostümgstoſfe neue BMelangen und Karos, 110 u. 130 em breit 4 bis 1

leta2te Neuheit, reine Wolle, seidenglänzendes Gewebe, in den „00Jatin- Tr aver modernsten Farben, 110 em breit s 4 bis
prima reine Wolle, in allen Saisonfarben für Promenade 00 25Satin-Directoire und Gesellschaft, 110 em breit 4 bis

25
his

woere Quniitat, grosse Farbenauswahl, für Kostüme 60
Damentuch- Tr aver geeignet, 110/120 em breit

aparte Neuheit, im engl. Geschmack, in den neuesten 15 50Homespun-Natté Saisonfarden, 110 c3 it on Sulgorerd bis
in4. seidenglüngendes ewebe, in allen Saſsonfarben, vor- 5Welliné-Angora nehmes Promenadenkleid, 110 cm breit bis 2

Kleiderbarehente
ueter I pr. rc. 90 r. 50 er. O er. 32 er.

Leinen und Baumwollwaren, Damenschürzen.
Petchemug leren 5 Seit Poclbeit t Foe ſſ5pſqppeſhe Feeee ee 6o v IZ c. Weisse Tändelsehürzen BPenene ere Hier S rehen n hen i Senäht. Peekreitt. So I (pfgfzygtſgehe Bettel et b b 29 r. Virtsehaltssehürzen 2eue AMueter, vaseheent, Stäet 20 t

Bettherng prima Lovisiana, Deckbett mit 2 Kiesen 70 Bettreuge r wen r 65 bis 25 Pt. Tändelsebürzen mit Träger, waschecht Stück 85 Pf.
Handtüeher grau, bunt gestreiſt das 1/2 Dtxd. I Bettinlett Köper Gevwevo, rei m vis 35 Pf. Serviersehürgon mit Stickerol Stuek 85 Pt.
Handtüeher weiss mit roter Kante das 1/2 Dtzd. 1 ßettinlett Köper- Mor woess rot on i Pf. Haussehürzen mit Volant Stuok 75 Pt.

e en T 55 e. Neidersehürzell prima Gingham mit Tascno Stück
Wollwaren, Trikotagen, Gardinen, Teppiche, Tischdecken etc.

Jagäwegten ehg dKtriekjaeken bestes Fabrikat in diversen Qua e dis

Ilerrensoeben e vis 50 Pt, v Wolle 29 pr.
Dawenstrümple e 25 Pt., V Wole 29 t.
Vermalhemden en Qualitäten 375 vis 99 r
Norwalbeinkleider Qualitzten e

W weiss

Teppiche

in den neuesten Mustern, créème undGaräinen weiss, bewährte Qualitäten, Atr. 1.75 bis 21 Pf.

(ardinon Fest in präfehtſgen Mugtern

Täll-Stores in nur modernen Dessins, crème und

bestehend aus 2 Shawls und einem 25 Vitragen,Garvituren Lambrequin die Garnitur 35.00 bis 2 pachtel- Dessins
in allen Arten, nur solide Qualitäten

lIisehdecken S nur 85.00 dis 06 r.

Läufergtoſfe prima Qualitäten, 25 pt.
Liwoleum Läuferstoffo rte Qualitäten. r Hr.

in Stil- und FantasiemusterVorleger ar Stüer 1250 dis 29 et
prima Köper in geschmackvollen x

Fenster 9.50 bis
Borten in den neuesten Dessins, crome 1 5

Meter 2.00 bis Pf.
Meter 1.50 bis 85 pt.

1*das Fenster 35.,00 bis

das Stück 12.00 bis

aehtel- und weiss

Waehstuehe hell und dunkol
Jodas Stück 225,00 bis

Grosse Spezial Abteilung für Bettfedern, fertige hetlen, bettstellen, Matratzen etc.

Neuheiten in Weiss waren.
Empire m Passen in Spachtel. weiss und crème h7s bis
Direetoire 4 Passen in Batist mit Einsatz, sehr elegant

Directoire PAs88N in Statebental mit Spitze reich garniert 9
Mozart -Bäffchen in Täll, mit Spitze reich garniert

Mozart Bäffchen in Batist mit Spitze garniert

Mozart- Bäffchen in rau und Spachtelapplikation

m r v me r h r e85 9 hSe e O T. h S xKieler Mützen btuch, mit Sebrift, man 78 pr. Schotten-Mützen
Kieler Wützen prima Tuch, braun und m arine e

5 die

2

bis 2500

80 bis Ab

00 bis 50 Pf.
85 Pf. bis 32 Pf.

22 bis 12

Halbtuch, marine und braun 170
2.15 bis

Schotten-Mützen prima Tuch, maxrine 360 dis s

Neuheiten in Damengürteln.
Goldgummi 7 Gürte! modoerne Schliessen

Golch 4 Chiné 7 Gummi Gürtol neue Muster, moderne Schliessen 85 Pf.

Gold t Frisé m Gürtel prima Qualität, elegante Schliessen 95 P.
Atlas 7 Gummi -Gü r tel Ia. Qualität in weiss, gold u. allen Modeſarben 95 Pt.

Sammet 7 Gummi -Gür tsl Ia. Qualität, moderne Schliessen 180
Sammet-Gummi-Gürtel mit reicher Jettvernierung 3* bis 23

i e n.Prinz Heinrich-Mützen, h re 36 er.
Prinz Heinrich-Mützen, mein

75 r.

1.60 bis 85 t

Für die e Duſerate verantwortli Rob. J gner.

Kieler AMützen Prima Sammet, braun e

S n Hall u it AbzWohn en ine m 75 t.
nen mit Trosse, braun und 920

Matrosen-Mützen aus 2.00 bis
3 95

4.00 bisMatrosen-Mützen et Praun

Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, et a. Jähnig. Sämtl. i. i. alle a.

Se hotten-Mützen Sammet, maxine, braun 4
Joolkey-Mützen tn warine v z75 pt.
Jockey-Mützen Tuch, marine, mit 24 99 pt.
Jockev-Mützen Tuch, braun, mit Tress 165 bis 75 Pf.

Von den B. September bis abends 7 Vhr geöffnet.

Prinz Heinrieh-Mützen,
Baby-Käppehen, etc. Weise marine t 25 e
Baby-Käppechen, Tuch mit Schrift und Schleife 65V 90 bis rBoby- Käppehen, amimnet, marine und r
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ſäcke“ berauſchten ſich an der inigung

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213 Halle a. S., Sonntag den 12. September 1909 20. Jahrg.

Die Erfindung des àLuftwagens.
Wenige Tage nach dem glänzenden dramati eſteigertenEmpfang des Grafen Zeppelin in der Relhoſe ne van

nen dort auf dem weitgeſtreckten Militärübungsplatz des Tem
pelhofer Feldes die Probeflüge des Amerikaners Orville Wright.
Sie geſtalteten ſich im tiefſten Sinne des Wortes zu einem
revolutionierenden Ereignis. Denn die Flugmaſchine eröffnet
für die Entwicklung der Luftſchiffahrt ganz andere Bahnen als
der Lenkballon. Es klingt ja heute noch faſt wie ein ſchlech
ter Scherz, aber ſicher lag manchem, der die Flüge Wrights
zu bewundern Gelegenheit hatte, der Gedanke nahe, den lenk-
baren Luftballon ſtarren, halbſtarren und unſtarren Syſtems
als ein veraltetes Verkehrsmittel zu bezeichnen. Denn kaum
iſt es der Technik gelungen, das ſeit mehr als 100 Jahren
eifrig bearbeitete Problem des Lenkballons mit einiger Sicher
heit zu löſen, ſo überflügelt ſie ſich ſelbſt ſchon wieder durch
einen neuen gewaltigen Fortſchritt, ſie befreit das Luftſchiff
von dem ungeheuren ſchwerfälligen Apparat der Gasblaſe und
treibt es ausſchließlich durch ſeine eigene motoriſche Kraft
empor und vorwärts.
Das Zukunftsbild des Luftverkehrs wird dadurch vollſtän

dig geändert. Die erſt projektierten feſten Routen des Rieſen-
luftballons, die Ballonhallen, die umfangreichen Einrichtungen
zum Zwecke der Nachfüllung mit Gas verſchwinden und das
Luftmeer wird erſt recht nach allen Seiten hin frei. Der
Verkehr mit dem Lenkballon verhält ſich zu dem mit der
Flugmaſchine ungefähr ähnlich wie der Eiſenbahnverkehr zum
Automobilverkehr. Auch dieſer letztere braucht keine feſt vor
geſchriebenen Wege innezuhalten und jedes beliebige Dorf-
wirtshaus kann ihm als „Bahnhof“ dienen, an dem er Halt
macht, um nach beliebig langem Aufenthalt die Reiſe weiter
fortzuſetzen. Jn mehr als einer Beziehung jedoch wird ſich
der Luftkraftwagen der Zukunft zu ſeinem Vorteil vom Auto
mobil unterſcheiden. Er iſt nicht an die Landſtraße gebunden,
ſondern kann ſeinen Weg gradaus über Häuſer, Bäume und
bebaute Felder nehmen, die Gefahr von Zuſammenſtößen wird
dadurch auf ein Minimum verringert, ein Ausweichen iſt nach
rechts, links, oben und unten möglich, ohne daß dadurch die
Gefahr beſteht, an Prellſteine oder in Straßengraben zu ge
raten. Vor allem aber: der Luftkraftwagen verſpricht be de u
tend billiger zu werden als das ſehr koſtbare Automo
bil, denn ſein Material iſt in unbeſchränkten Maſſen zu wohl-
feilen Preiſen herzuſtellen und der Mechanismus iſt verhält-
nismäßig einfach. Nur der Motor und ſeine Speiſung ver
urſachen Koſten, die heute noch recht beträchtlich ſind, die ſich
aber durch den Fortſchritt der Technik zweifellos noch bedeu-
tend verringern werden. Hat man berechnet, daß eine Luft
reiſe per Lenkballon ein Vergnügen fein werde, das ſich ſelbſt
ein Millionär nicht allzu oft im Jahre würde gönnen können,
ſo kann man wohl umgekehrt hoffen und annehmen, daß die
Flugmaſchine einen individuell frei ausgeſtalteten billigen
Maſſenverkehr der Zukunft ermöglichen wird.

Würde ein Luftlinienverkehr für vornehme Luxusreiſen
nichts weiter als einen Zierrat des ſozialen Lebens bilden
und für die Maſſen drunten ohne Bedeutung bleiben, ſo würde

umgekehrt die Ausgeſtaltung der Flugmaſchine zu einem billi
gen Maſſenverkehrsmittel ungeheure ſoziale Umwälzungen her-
vorrufen, über deren Tragweite und Richtung ſich heute noch
gar nichts Beſtimmtes ausſagen läßt. Darüber iſt nur ſo
viel Aar, daß, wer den Fortſchritt der Menſchheit will und
nach Kräften anſtrebt, auch von den umwälzenden techniſchen
Kulturfortſchritten einer vielleicht nicht mehr fernen Zukunft
nichts zu befürchten hat. Jnsbeſondere hat ja die Sozialdemo
kratie im Gegenſatz zum Agrariertum ſtets den Verkehrsfort-
ſchritt gefördert, der die Arbeiter von der Scholle frei macht,
der eine raſche Ausgleichung auf dem Arbeitsmarkt ermöglicht
und der obendrein den gar nicht genug zu ſchätzenden Vorteil
mit ſich bringt, daß er die Völker einander nähert und Raſ-
ſenvorurteile zum Schwinden bringt. Die ungeahnten neuen
Möglichkeiten, die ſich jetzt dem Verkehr eröffnen, können nur,
wenn auch vermutlich mit verhundertfachter Kraft und Schnellig
keit, nach derſelben Richtung wirken. Darüber hinaus kannman heute ſchon den Zuſtkcaſwagen als ein außerordentlich

wirkſames ſoziales Erziehungsmittel betrachten,
denn der Menſch, der fliegen kann, muß doch wenigſtens ſo
viel an Gefühl für ſeine Menſchenwürde gewinnen, daß er
ſich nicht von andern Menſchen knechten und treten läßt. Einſt
weilen muß die bloße Ausſicht auf ſolche Entwicklungen in
den breiten Maſſen des Volkes den Anreiz ſtärken, ſich einen
vollberechtigenden Platz an der Tafel der
menſchlichen Kultur zu ſichern. Auf tauſend niedrige
Freuden, die ſich der Reiche leiſten kann, kann der Arme

leicht verzichten, und zwar deſto leichter, je gebildeter er iſt.
en wahrhafter Kultur und höchſten edelſten Lebens-e re er mit Gittern und Toren verſchloſſen

ſein, die nur ein goldener Schlüſſel öffnet. Dahin wollen
wir uns alle Eingang verſchaffen, wenn es ſein muß
auch mit der Fauſt.x es viele Jahrzehnkte oder bloß wenige Jahre dauern
wird, bis die Flugmaſchine zu einem allgemein brauchbaren
Verkehrsmittel wird, darüber hat wohl ſelbſt der Fachmann
heute noch kein geſichertes Urteil. Sei dem wie ihm wolle,
wer Orville Wright auf dem Tempelhofer Felde fliegen ſah,
der weiß, daß die Flugmaſchine mehr iſt als eine techniſche
Spielerei, mehr auch als ein Genugtuung gewährendes, aber
im Grunde praktiſch belangloſer Sieg des Geiſtes über die
tote Materie Die Flug maſchine hat eine un a b-
ſehbar große Zukunft, mit der auch der So-
zialpolitiker rechnen muß.

Aus ſchwerer Zeit.
s Parteitags in Leipzig veröffentlicht der Ges r e Parteitagsnummer der Neuen Welt

intereſſante Erinnerungen vie der ſog ser Parteigeſchichte,
ie wi im Auszug folgen laſſenan Wlgn isnn war ich mit einem Freunde und Genoſſen

Leipzig zugewandert; wir fanden bei der üblichen Umſchau in
den t arrenfabriken die Arbeitsverhältniſſe günſtig. Kurz
entſch en gaben wir unſere Wanderabſichten auf und blieben
in Leipzig. Wir haben das nie bereut. Das patriotiſche Leip
zig vefert i noch im höchſten Siegestaumel über den Aus

ng des deutſchfrangöſiſchen Krieges. Die en hken rer

feierten ſie mit einem Unternehmungsgeiſt, wie er ſeitdem kaum
je dageweſen iſt.

Nur eins trübte den Siegesjubel der Bourgeoiſie einiger
maßen: die aufſtrebende ſozialdemokratiſche Bewegung, die nach
dem Kriege mit friſcher Kraft einſetzte und den Arbeitern an
ihrer eigenen Lage die Segnungen der neudeutſchen Herrlich
keit ſichtbarlich demonſtrierte. Der Volksſtaat trieb läſterlichen
Spott mit den hyperpatriotiſchen Orgien Liebknecht ſchrieb
mit ſcharfer Feder prächtige Satieren auf die Bismarckſchen
Maſſenſchlächtereien und hieb kräftig auf die Gewalt und Er-
oberungspolitik Bismarcks ein. Das fraß an den Patrioten-
z en der guten Bürger ebenſo, wie es die klaſſenbewußten

rbeiter erhob und kräftigte. Jn den Fabriken wurde der
e vorgeleſen eine Propaganda von erſprießlicher

irkung.
Aber auch die ſozialdemokratiſchen Bäume wuchſen nicht in

den Himmel. Der leidige Streit zwiſchen „Laſſalleanern“ und
„Eiſenacher“ ſpaltete die Arbeiter, und gerade die zahlreichen,
politiſch ſehr bewegten Tabakarbeiter Leipzigs waren durch den
Streit zerriſſen. Das ſchadete der Bewegung in Leipzig unge
mein

Jnzwiſchen hatte die politiſche Propaganda in der Fabrik
mich bewogen, der ſozialdemokratiſchen Partei (Eiſenacher
Programms) als Mitglied beizutreten. Jch wurde auch Mit-
glied des Arbeiterbildungsvereins, der unter ſozialdemokra-
rſpem Einfluß ſtand, und nahm an ſeinen Unterrichtskurſen
eil.Eifriges Leſen des Volksſtaats und der kleinen wirkſamen
Agitationsbroſchüren damaliger Zeit befeſtigte uns in der
ſozialdemokratiſchen Geſinnung. Von außerordentlicher Wir-
kung war aber der Hochverratsprozeß gegen Bebel, Liebknecht
und Hepner im März 1872. Nur zu gut begriffen wir Arbeiter,
daß in Bebel und Liebknecht zwei Repräſentanten der Sozial-
demokratie unſchädlich gemacht werden ſollten. Und wenn noch
etwas Zweifel an der tendenziöſen Bismarckſchen Machenſchaft
der Prozeſſe gelaſſen hätte, dann hätte ſie das parteiiſche, em
pörende Verhalten des Gerichtspräſidenten v. Mücke zerſtört.
Man muß die Entrüſtung der Arbeiter über den Prozeß mit
angeſehen und geteilt haben, um zu begreifen, welche auf-
reizende Wirkung der Prozeß hatte. Der Prozeß trug nicht
wenig dazu bei, die Streitigkeiten der beiden Richtungen der
Arbeiterbewegung in den Hintergrund zu drängen.

Dann kam das Schandgeſetz. Unſer Reichstagskandidat,
Maler Nauert, trat zurück. An ſeiner Stelle wurde ich 1881
als Kandidat für den 7. Wahlkreis aufgeſtellt. Die Wahl-
agitation 1881 brachte uns einen großen Tendenzprozeß am
Landgericht Dresden mit 40 Angeklagten. Sechs Genoſſen
wurden verknurrt. Als „Rädelsführer“ hatte ich zehn Monate
u brummen. Unſere Rechtsanwälte Freitag und Ehſoldtfus die Hände über den Kopf zuſammen über dieſe

Schergenjuriſterei.
m Jahre 1885 wurde ich für Chemnitz-Land in den ſächſi

ſern Landtag gewählt, und im März 1886 in einer Nachwahl
ür Stollberg-Schneeberg in den Reichstag. Bis dahin war ich

in den Jahren 1883-1885 einige Male nach Leipzig als Redner
berufen worden.

Die rachſüchtige und gewalttätige Politik Bismarcks hatte
die Verhängung des „kleinen Belagerungszuſtandes“ über Leip
zig und nächſte Umgebung erwirkt. Alle namhaften Agitatoren
wurden uch wurde einer Anzahl auswärtiger
Redner in Verſammlungen das Wort nicht verſtattet. Ver-
ſammlungen, in denen Max Kayſer, Auguſt Kaden, Paul
Singer und andere als Referenten auftreten ſollten, wurden
verboten.

Mit mir W es die Leipziger Genoſſen in anderer
Weiſe. Zunächſt mußte ich einmal über das Tabakmonopol
reden, das Bismarck einzuführen gedachte. Das „Grünauge“,
wie der Kriminalwachtmeiſter Döbler genannt wurde, kam
perſönlich zur Ueberwachung der Verſammlung um mich
kennen zu lernen, wie er katzenfreundlich verſicherte. Jch
mochte ihm ungefährlich vorgekommen ſein es paſſierte
nichts. in anderes Mal redete ich in Leivzig über die
Krankenverſicherung, und es paſſierte wieder nichts.

Dann mußte ich einmal ich glaube, es war 1885 eine
Feſtrede zum Stiftungsfeſte der Tiſchlerkrankenkaſſe halten,
das im Garten des Neuen Schützenhauſes abgehalten wurde.
Poliziſten in Uniform und Zivil waren übergenug da; die
Ueberwachung meiner Rede in der kein politiſches Wort
enthalten war hatte der Nachfolger des „Grünauge“, derbei den Arbeitern nicht minder Perhaßtte Förſtenberg zu be-

ſorgen. Die Genoſſen, die vorher in großer Beſorgnis waren,
daß das Feſt „aufgelöſt“ werden könnte und mir das begreiflichemacht hatten, rieben ſich nachher die Hände und freuten ſich,

s Fieber nichts paſſiert war. Die Beſorgnis hatte guten
rund.
So rüſtig, mutig und unverdroſſen auch die Leipziger Ge

noſſen trotz Belagerungszuſtand und Polizei die Propaganda
für die Partei in allen nur möglichen Formen betrieben, blieb
doch ein Teil der Arbeiter infolge der W und
anderer polizeilicher. Gewalttaten verſchüchtert. urften die
Parteigenoſſen wieder öffentliche e treffen, bei
denen oder nach denen „nichts paſſierte“, ſo konnten ſie die
Schüchternheit der fernbleibenden Arbeiter leichter zerſtreuen.
Es mußten eben damals alle Regiſter gezogen werden.

Als dann aber die Leipziger Parteigenoſſen mich wieder ein
mal zu einer Verſammlung als Redner begehrten, rieten mir
Bebel und Liebknecht, mit denen ich im Landtag ſaß, davon ab.
Da nämlich die meiſten unſerer Redner, wenn ihnen einmal
das Wort in einer Verſammlung entzogen war, nie mehr in
Leipzig ſprechen durften, ſo ſollte ich nur zu Wahlzeiten in
Leipzig auftreten. Für die Wahlbewegung war im ſächſiſchen
Landtage wie auch im Reichstage etwas mehr Ellenbogenraum
erkämpft worden. Und ſo geſchah es denn, daß ich 1877 nur zu
Wahlzeiten im Leipziger Belagerungsgebiet agitierte. Bei der
Reichstagswahl 1887 für Bebel in LeipzigStadt und für Viereck
in Leipzig-Land. Wohl waren die Verſammlungen rieſig be-
ſucht und die m groß, aber der Kriegsſchwindel ſiegte
r jener Wahl. Alle Mandate gingen uns in Sachſen ver
oren.
Jm Herbſt 1887 war in Leipzig-Land Landtagswahl. Auch

da wurde ich zur Agitation berufen. Bebel ſiegte mit bedeuten-
dem Stimmenzuwachs, der Umſchlag nach den arnevalswahlen
war bereits in der Wählerſchaft eingetreten.

Von jener Zeit ab wirkte ich auch an den Preßverhältniſſen
der Leipziger Parteigenoſſen mit. Eine Zeitung nach der
anderen war auf Grund des Sozialiſtengeſetzes verboten wor-
den. So war es auch wieder 1887 ergangen. Zu der vorzu
nehmenden Neugründung eines Blattes wurde ich durch Lieb-
knecht, der als Ausgewieſener in Vorsdorf lebte, und durch
Guſtav Heiniſch-Leipzig, zu einer Konferenz nach Wurzen ein
geladen auch Albert Schmidt war zugegen.

Nach Erwägung aller möglichen Projekte wurde mein Vor
ſchlag akzeptiert, vorläufig eine Wahlzeitung für die Landtags
wahl zu ſchaffen, die man in Rückſicht auf unſeren zu erwarten-
den Proteſt in der bevorſtehenden Landtagsſeſſion nicht ſo leicht
würde verbieten können. Als wir nach einem Titel ſuchten,
4 lug ich vor: „Der Landtagswähler“. Auch das wurde be-Hloſſen Freilich mußte nun das Blatt faſt ausſchließlich
Landtagsangelegenheiten behandeln, dafür hatten wir die Aus-
ſicht, für Leipzig endlich ein Blatt bis über die Landtagsſeſſion
hinaus zu haben. Liebknecht, als Redakteur des Blattes, nahm

mir aber das Verſprechen ab, die Leiter des Blattes über die
bisherige Tätigkeit des Landtags zu ſchreiben. Jch meinerſeits
veranlaßte wieder den Landtagsabgeordneten Auguſt Kaden,
ebenfalls zu helfen. So haben wir damals dem Landtags-
wähler Futter geliefert natürlich ohne Honorar. Und es
ging.

Jm Februar 1888 kam dann Genoſſe Heiniſch zu einer Kon
ferenz nach Dresden, wo über die weitere Geſtaltung des
Blattes beraten werden ſollte. Die Konferenz fand bei dem
Gaſtwirt Guſtav Becker am Freiberger Platz, einem ausgewieſenen Leipziger Genoſſen, ſlatt. zebel, der die durch den
Freiberger Prozeß ihm zudiktierte Strafe von neun Monaten
abbrummte, fehlte.

Das Sozialiſtengeſetz war nunmehr von unſerer Partei be-
reits überwunden, wenn auch die polizeiliche Praxis es noch zu
halten ſuchte. Es mußte leider immer noch Rückſicht auf gewiſſe
polizeiliche Gepflogenheiten genommen werden, gleichwohl
wurden immer ſtärkere Vorſtöße gemacht. So ſollte es auch mit
dem neuen Leipziger Blatt, das ſich von allen am längſten ge-
halten hatte, geſchehen. Wieder wurde in dieſer Konferenz
mein Vorſchlag akzeptiert, das Blatt auf Wahlen zuzuſchneiden;
als Titel empfahl ich: Der Wähler.

Mit dieſer Aenderung konnte es allgemeiner in ſeiner Aus
geſtaltung gehalten werden. Und ſo ging es weiter. Liebknecht
veranlaßte mich, weiter am Blatt mitzuarbeiten, natürlich
wieder honorarlos. Doch im Sommer 1888 drückte mir Ge-
noſſe Heiniſch, der techniſche Leiter, auch redaktioneller Mit
arbeiter des Blattes, bei meiner r Anweſenheit in
Leipzig 40 Mark in die Hand. Liebknecht hatte ihm geſagt.

ſolle mir wenigſtens eine Anerkennung ausgedrückt
werden.

Als Bebel aus dem Gefängnis zurückkam, war er mit dem
neuen Titel des Blattes nicht, ſonſt aber mit allem einver-
ſtanden. Das Blatt gedieh aber auch mit dieſem Titel.

Bei den Faſchingswahlen zum Reichstag 1887 war ich in
Stollberg-Schneeberg durchgefallen, Viereck in Leipzig-Land.
Jm Oktober 1887 fand aber auch der Parteitag in Sankt Gallen
ſtatt, auf dem Viereck und Geiſer wegen Nichtunterzeichnung
des Aufrufs zur Einberufung des Parteitags ein Tadelsvotum
erhielten, das ſie zwang, ihren Reichstagskandidaturen zu ent
ſagen. Da ich nun immer lebhafter an den Angelegenheiten
der Leipziger Parteigenoſſen beteiligt war, überraſchten ſie mich
1889 mit dem ehrenvollen Angebot, die Reichstagskandidatur
für Leipzig-Land unter Ablehnung jeder anderen Kandidatur
anzunehmen. Nach reiflicher Ueberlegung und freundwilliger
Auseinanderſetzung mit den Genoſſen in Stollberg-Schneeberg
nahm ich die Kandidatur an.

Bei den Reichstagswahlen 1890 wurde dann im Belagerungs-
gebiet Leipzig eine umfaſſende Agitation entfaltet, die auch von
großem Erfolge begleitet war. Unſere Stimmenzahl ſchnellte
von 20000 im Jahre 1887 auf 30 000 empor. Der glänzende
Sieg erregte ungeheuren Jubel und trug mächtig zu den
weiteren Fortſchritten der Partei bei.

Als in demſelben Jahre das Sozialiſtengeſetz fiel und Bebel
und Liebknecht nach Berlin überſiedelten, erhielt ich den Antrag
der Leipziger Parteigenoſſen, als ſtändiger Mitredakteur beim
Wähler einzutreten und nach Leipzig überzuſiedeln. Jch nahm
den Antrag an. Seitdem wirken wir nun in Leipzig noch enger
vereint im Intereſſe der Partei.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. September 1909.

Vom Bierkrieg.
Biertrinker jeden Standes! Der Jahrmarkt darf niemand

Veranlaſſung geben, der allgemeinen Parole für den Bierkrieg
untreu zu werden! Es wäre im gegenwärtigen Augenblick, wo
die Sache für die Konſumenten außerordentlich
günſtig ſteht, eine nicht zu entſchuldigende Handlung, wenn
irgendwer ſich verleiten ließe, Bier oder andere Produkte aus
Brauereien zu genießen! Der Kampf ſteht günſtig. Das iſt
eine Tatſache, die ſelbſt die Brauer nicht zu beſtreiten
wa gen. Die Einigkeit und Geſchloſſenheit der Konſumenten,
die vom erſten Tage der Preiserhöhung bis heute unverbrüchlich
jeden Genuß der von Brauern hergeſtellten Getränke ver
weigerten, insbeſondere die eindrucksvolle, diſziplin-
treue Haltung der Arbeiterſchaft, haben derartig
gewirkt, daß bei nur noch kurzem Aushalten der Kampf zu
gunſten der Konſumenten entſchieden werden muß.

Alſo trinkt kein Bier, enthaltet Euch der übrigen Getränke
aus Brauereien, dann wird binnen kurzer Friſt die Forde-
rung der Brauer niedergerungen ſein!

Schon mehren ſich die Anzeichen, daß die Sache der Konſu
menten zum Siege geht. Die von ihnen gewählte Kommiſſion
iſt drauf und dran, dem Kampf die für Entſcheidung nötige
Schärfe zu verſchaffen. Was getan wird, werden morgen und
in den folgenden Tagen die Bewohner von Halle und Umgebung
erſehen können. An ihnen iſt es, die Maßnahmen der Kom
miſſion energiſch zu unterſtützen und dafür zu ſorgen, daß nie
mand den Brauern irgendwelchen Verdienſt zuwendet. Auf
dieſe Art werden es die Herren bald verlernen, ſich aufs hohe
Pferd zu ſetzen und zu glauben, es könne die Einwohnerſchaft
nicht ohne ihre Produkte fertig werden.

Die Landbewohner aus der Umgebung von Halle ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß vom Bohykott keine einzige
Brauerei aus Halle und Umgebung ausgenom-
men iſt. Wo dieſe Meinung auftaucht, muß ihr unverzüglich
und energiſch entgegengetreten werden. Bevor nicht ausdrück
lich der Frieden geſchloſſen, oder irgend eine Brauerei beſonders
freigegeben iſt, darf kein Bier getrunken werden, weder fremdes
noch hieſiges! Die Genoſſen in der Umgebung wollen hierauf
ganz beſonders achten.

Ein jedenfalls den Brauereikreiſen angehörender Einſender
behauptet in der Saalezeitung, daß die Bierbrauer keine
Räuberprofite haben wollten. Die Angabe aber, daß die Mehr
belaſtung des Steuerzahlers und Konſumenten in Halle allein
in die Millionen geht, vermag der Herr nicht zu widerlegen.
Und dabei bleibt es:

Wer eine unerhörte und mit keinem Wort zu rechtfertigende
Belaſtung der Konſumenten verhindern will, wer ſich gegen den
Extraraubzug der Bierbrauer zu wenden gedenkt, der vermeide
vollſtändig den Biergenuß, der verſchmähe jedes Getränk,
welches aus Brauereien ſtammt!

Arbeiter, Konſumenten! Bohykottbruch gilt in dieſem Augen
blick gleich Streikbruch!

Niemand wird ſolchen Makel auf ſich nehmen oder ihn bei
andern dulden wollen.

Uebt Solidarität!



Stadtverordnetenwähler,

i verſäumt die Kontrolle der Wählerliſten nicht!
z Nur bis zum Montag abend ſind noch die Einzgichnungs-

liſten der Partei zu benutzen. Verſäume niemand, ſich ihrer
i su bedienen Am Montag und Dienstag anläßlich des Jahr
u markts pflegt in manchen Werkſtätten und Fabriken nicht ge

arbeitet zu werden. Wer daher heute oder morgen noch nicht
ſeine Einzeichnung vollzogen hat, tue dies am Montag. Am
Dienstag oder Mittwoch muß jeder ſelbſt zur amtlichen Wähler-
liſte gehen.

Wie dringend nötig die Kontrolle der Wählerliſte iſt, konnte
auch geſtern wieder feſtgeſtellt werden, wo wiederum 44 Per
ſonen als nicht in der Wählerliſte ſtehend ermittelt wurden.

x Sorge jeder noch dieſe letzten Tage dafür, daß er auch in der
n Wählerliſte zu finden iſt. Wer nicht darin ſteht, kann

nicht wählen. Es ſind die Stimmen proletariſcher Wähler,
die auf ſolche Art verloren gehen können. Darum nochmals:
Auf zur Kontrolle der Wählerliſte zur Stadtverordnetenwahl!

e Aus dem Betriebe der Fernbahn Halle Merſeburg.
Jn der Dienstagnummer dieſer Woche berichieien wir von

einem Unfall, der ſich am Montag früh im Betrieb der Halle-
Merſeburger Bahn ereignet hatte. Der Hilfsſchaffner Hall i-
ger (nicht Wagenführer Schneider, wie es hieß) war beim
Sagenkuppeln mit einem Bein zwiſchen die Puffer geraten
und hatte ſo ſtarke Quetſchungen erlitten, daß ſeine Einliefe-
rung in den Bergmannstroſt notwendig wurde.

Der Verlehzte iſt von Beruf Schneider und wird bei der
Bahn nur als Hilfsſchaffner beſchäftigt. Er hatte am Sonn-
tag von 12 Uhr mittags bis abends 11 Uhr Dienſt tun müſ-

z ſen, was aber nicht hinderte, daß er Montag früh um 5 Uhr
h wieder anzutreten hatte. Der Verunglückte durfte ſich alſo

nach elfſtündigem, ſehr anſtrengenden Dienſt nicht einmal fünf
Stunden die Wege abgerechnet der Ruhe hingeben, um
ſogleich wieder ſchwere Arbeit zu leiſten. Als ſolche muß der
Schaffnerdienſt bei der Halle-Merſeburger Bahn bezeichnet
werden, denn zu den Zeiten, wo Hiefsſchaffner mitfahren, muß

ein Schaffner ſowohl den Motorwagen als
den Anhängewagen bedienen! Oft ſitzen 80 bis
100 Perſonen in beiden Wagen, die kaſſiert werden müſſen,
wohinzu dann die übrige Arbeit kommt, wie z. B. die, wobei
H. verunglückte. Jn dieſem beſonderen Falle iſt aber noch
beachtenswert, daß der Verunglückte die ganze Arbeitslaſt be-
wältigen mußte, ohne genügend ausgebildet zu ſein. Er war
nur einige Male mitgefahren und ging dann als ſelbſtändiger
Hilfsſchaffner. Bedenkt man nun, daß der Mann höchſt wahr-
ſcheinlich auch in ſeinem Haupkberuf nicht feiern darf, ſo wird
man ungefähr ermeſſen können, wie viel ihm an der zum
Schaffnerdienſt erforderlichen geiſtigen und körperlichen Spann-
kraft gerade am Unglücksmorgen gefehlt haben muß. Daraus
ſoll nicht etwa dem Verletzten ein Vorwurf gemacht werden.
Wohl aber trifft die Geſellſchaft, bezw. deren Aufſichtsbeamte
eine ſchwere Verantwortung. Wo derart überanſtrengte Men-
ſchen beſchäftigt werden, iſt es unmöglich, für die Sicherheit
des Betriehes Gewähr zu leiſten. Mit den geſchilderten
Verhältniſſen ſollte ſich einmal die zuſtändige Behörde beſchäf-
tigen, denn auch auf ſie entfällt ein Teil Verantwortung für
den Betrieb. Nicht nur die geſunden Glieder der dabei Be-
ſchäftigten ſind hier gefährdet (ſo ſchlimun das allein ſchon iſt),
es können Verhältniſſe eintreten, wobei auch die Fahrgäſte die
Folgen ſolcher Uebelſtände verſpüren müſſen.

Ueberhaupt ſind die Arbeits- und Lohnverhältniſſe bei die-
ſer Bahn recht traurige. Arbeitszeiten von 13 bis
14 Stunden ſind durchaus keine Seltenheit. Und dann
erſt der Lohn! Die Schaffner beziehen für den Anfang ganze
2,75 Mk. pro Tag, die Führer 3,00 Mk. Dieſe ge
radezu erbärmliche Bezahlung wird „ergänzt“ durch die Lohn-
ſteigerung, die jährlich mit 10 Pf. pro Tag eintritt. Un-
nötig iſt, ein Wort darüber zu verlieren, daß die übrigen Ver-
hältniſſe ganz dem geſchilderten Bilde entſprechen. Freilich
ſind die Straßenbahnangeſtellten ſelbſt ſchuld an dieſen be-
ſchämenden Zuſtänden. Sich gewerkſchaftlich zu organiſieren,
haben ſie nicht verſtanden, weil erſtlich die meiſten ihre Be
ſchäftigung bei der Bahn nur als vorübergehend betrachten
und zweitens, weil ſie trotzdem Furcht vor Maßregelungen
haben. Daß beide Gründe nicht überzeugend ſind, braucht
nicht nachgewieſen zu werden. Die Straßenbahner ſollten es
einmal mit der freien gewerkſchaftlichen Organiſation, dem
Verband der Transportarbeiter, verſuchen. Jſt erſt einmal
Breſche geſchlagen, dann dürfte es leicht ſein, auch das Wider
ſtreben der Jndifferenteſten zu beſiegen. Und nur ſo ſind die
miſerablen Zuſtände, unter denen ſie alle leiden, zu beſſern.
Deshalb, Straßenbahner, organiſiert euch!

a T

Liberales.

Die Haltung der „liberalen“ Preſſe läßt erkennen, daß der
Parteitag in Leipzig einen Verlauf nehmen wird, der voll-
kommen der beneidenswerten Situation, in welcher ſich die
Partei gegenwärtig befindet, entſprechen dürfte. Während die
von dieſem oder jenem Reichsverbandslügner geſpeiſten Reptile
à la Halleſche Zeitung vergnüglich in ihrem alten Unrat
ſtochern, geifert die „liberale“ Preſſe in einer Weiſe, die das
bisher Geweſene ſtark in Schatten ſtellt. Natürlich tut „unſere“

t herzige Saalezeitung bei dieſem Verleumdungswettfſtreit
z wacker mit. Sie iſt ſo ſehr in dieſe angenehme Beſchäftigung

vertieft, daß ſie gar nicht bemerkt, wie gewaltig ſie ſich blamiert.
Allerdings iſt ihr unter der jetzigen „Leitung“ das Erken-
nungsvermögen ſelbſt für die grandioſeſten Selbſtblamagen

S faſt gänzlich abhanden gekommen. Gern ſchrieb das ehrbare
Organ in einem „Vorbericht“, der von den „berühmten“ S.
und H.Berichterſtattern gezeichnet wird:

Mit einer Konferenz der ſozialiſtiſchen Frauen Deutſch
lands beginnen am Sonnabend hierſelbſt die Verhandlungen
des diesjährigen ſozialdemokratiſchen Parteitags.

Den Groſchen für dieſe drei Zeiten konnte die Saalezeitung
ſparen. Eine Konferenz ſozialiſtiſcher Frauen findet in dieſem

t Jahre nicht ſtatt. Dann heißt es nach anderem Blech:
Dazu kommt, daß der Parteitag diesmal ausgerechnet in

e Leipzig tagt, dem Sitze des Großinquiſitors der Sozialdemo
kratie, des Genoſſen Franz Mehring.

Genoſſe Mehring wohnt ſeit langen Jahren in oder bei
Berlin, iſt auch ſchon vor Jahren aus der Redaktion der Leipz.
Volkszeitung ausgeſchieden. Ueber die Beſucher des Parteitags

fafelt das Blatt: SSelbſtverſtändlich iſt auch Eduard Bernſtein und mit ihm
der ganze reviſioniſtiſche Flügel der Partei erſchienen, ſo der

Hofgänger Abg. Ulrich, Rechtsanwalt Dr. Frank- Mannheim
Rechtsanwalt Dr. Liebknecht, Geck-Offenbach, Timm-

Karl Liebknecht, der „Hochverräter“ und Adolf
Geck ſind ebenſolche „Reviſioniſten“, wie Wilhelm Georg von
der Saalezeitung ein „Politiker“. Zum Schluß die altgewohnte
Erbärmlichkeit:

und die blutigen Genoſſinnen Luiſe Zietz-Hamburg,
Klara ZetkinStuttgart und die blutigſte von allen Roſa
Luxenburg.

Das iſt ein Artikel. Jn der heutigen Morgennummer
findet ſich eine weitere „Begrüßung“ des Parteitags, in der zur
Abwechſlung Karl Kautskhy als „Großinquiſitor“ bezeichnet
wird. Franz Mehring iſt alſo ſeit geſtern abgedankt! Jnter-
eſſant iſt folgende Ausführung:

Die letzten Nachwahlen zum Reichstag in Landau-Neu-
ſtadt und in Stollberg-Schneeberg haben erkennen
laſſen, daß die Zahl der ſozialdemokratiſchen Wähler wieder
im Wachſen begriffen iſt. Auch bei der bevorſtehenden Wahl
im Kreiſe Koburg hofft die ſozialdemokratiſche Partei auf
neue Erfolge.

Daß in Halle an der Saale demnächſt Erſatzwahl zum
Reichstag ſtattfinden muß, hat die Saalezeitung in der Zer-
ſtreuung ganz vergeſſen, denn ſie erwähnt kein Wort davon.
Jn Halle hat ja auch die Sozialdemokratie „gar keine Aus-
ſicht Schon deswegen, weil:

die ſozialdemokratiſche Partei in ihrer jetzigen Verfaſſung
nicht bündnisfähig iſt. Sie muß ſich erſt erheblich „mauſern“,
ehe ſie als poſitiver Faktor der Geſetzgebung in Betracht ge-
zogen werden kann.

Der „poſitive Faktor“ für konſervative und andere Fuß-
tritte, der „Liberalismus“, vertreten in der Saalezeitung, iſt
allerdings bedeutend bündnisfähiger, wie die Saalezeitung heute
ſelbſt beweiſt. Sie nennt es eine „erfreuliche Nachricht“,
wenn irgendwo diesmal in Magdeburg bei der Land-
tags-Erſatzwahl der Freiſinn. auf eine eigene Kandidatur
verzichtet und dafür die Nationalliberalen unterſtützen will.

Die Saalezeitung unter Wilhelm Georg, den einſtmals
parteilofen, heute „freiſinnigen“ Politiker, iſt mitunter über-
wältigend komiſch.

Aus dem Jahresbericht des Elektrizitätswerkes.
Jn fünf Abteilungen, Verwaltung, Bauten, Anſchlußbewe-

gung, Betrieb, wirtſchaftliche Ergebniſſe, denen die gleiche
Zahl Tabellenblätter von beſonders intereſſantem Jnhalt bei-
gegeben ſind, verſchafft der Bericht ein getreues Abbild von
der Entwicklung dieſes anſcheinend rentabelſten unter den
ſtädtiſchen Betrieben.

Das Perſonal des Werkes umfaßt 78 Arbeitskräfte,
die ſich verteilen auf die kaufmänniſche Abteilung, techniſche
Abteilung, das Werk, die Verkehrsabteilung und Kabel-
netzabteilung. Jm Berichtsjahre ſind vier Unglücks
fälle angemeldet worden. Bei einem wurde Rente bewil-
ligt. Zurzeit beziehen zwei Arbeiter Unfallrenten.

Für Bauten ſind im Berichtsjahre recht erhebliche Be-
träge verausgabt worden, zum größten Teil für maſchinelle
Anlagen, Netzerweiterungen und Verbeſſerungen uſw., insge-
ſamt 129 944,64 Mk. Jn Angriff genommen wurde der Bau
eines Wohnhauſes für die drei wichtigſten Betriebsbeamten,
deſſen Koſten auf 42 500 Mk. veranſchlagt ſind. Ferner ſind
begonnen die Arbeiten für die allgemeine Erweiterung, die
zwei Millionen koſten wird. Dieſes Projekt ſieht die Erwelte
rung der maſchinellen Einrichtungen um 3500 Pferdekräfte vor,
nämlich 1500 Dampfpferde und 2000 Dieſelmotorpferde.

Die Anſchlußbewegung für das geſamte Verſor-
gungsgebiet geſtaltete ſich wie folgt (die in Klammern geſetzten
Ziffern ſind die des Vorjahres): Abnehmer 1582 (1424), Zäh-
ler 1822 (1637), Motoren 1044 (869), Kilowatt Licht 3809,37
(3384,77), Kraft 4246,18 (3690,07). Zu verſorgen waren am
31. März 1969 51 228 Glühlampen zu 16 Kerzen, 2494
Bogenlampen, 346,75 Kilowatt für Lichtbäder und ſonſtige
techniſche und mediziniſche Zwecke, ferner, wie oben ſchon er
wähnt, 1044 Motoren. Das geſamte Kabelnetz umfaßte eine
Betriebsſtrecke von 113,60 Kilometer. Die Zahl der Hausan-
ſchlüſſe betrug 1227 gegen 1115 im Voxrjahr.

Aus dem Betriebe ſind nachſtehende Mitteilungen er
wähnenswert: Es waren vorhanden 16 Flammrohrkeſſel von
1700 Quadratmeter Heizfläche, welche den Dampf für die
verſchiedenen Maſchinen erzeugten. Der Erzeugung von elek
triſcher Energie dienten vier Dynamos von je 1500 Pferde
ſtärken. Für die öffentliche Straßenbeleuchtung waren außer
den acht Lampen auf dem Kaiſerplatz 222 Bogenlampen, da
von 108 halb und 114 ganznächtige Lampen, in Betrieb. Jn
dieſen Lampen ſind an Einrichtungskoſten 144 464,97 Mark
feſtgelegt. Jm Berichtsjahre wurden im Werke insgeſamt
6 023 860 Kilowattſtunden erzeugt, abgegeben wurden davon
in die Netze 5 092 617 Kilowattſtunden, von den Abnehmern
wurden verbraucht 4 398 592 Kilowattſtunden. Es gingen
alſo in den Netzen und durch Uhnformung und Aufſpeichern
der erzeugten Energie im Werk 1 625 268 Kilowattſtunden oder
27 Prozent der total erzeugten Energie bis zur Verbrauchs-
ſtelle der Abnehmer verloren.

Die wirtſchaftlichen Ergebniſſe ſind recht gün-
ſtige. Zunächſt die Durchſchnittspreiſe für die abgegebenen
Kilowattſtunden; dieſe betrugen für Licht 28,4 Pf. gegen 43,3
Pfennig im Jahre 1901, für Kraft 11,9 Pf. bezw. 13,3 Pf.
Die von den einzelnen Abnehmern erzielten Jahresdu
ſchnittspreiſe für dasſelbe Kraftmaß ſtellten ſich beim Licht für
Bureaus auf 29,8 Pf., Wohnungen 29,5 Pf., Läden 29,3
Pfennig, Hotels und Wirtſchaften 24,8 Pf. Der Rechnungs
abſchluß ergibt eine Einnahme von 1 013 262,68 Mk., der eine
Ausgabe von 727 335,07 Mk. gegenüber ſteht, ſo daß ein
Ueberſchuß von 285 927,61 Mk. erzielt iſt, gegen
das Vorjahr mehr 31 297,05 Mk. oder 12,29 Prozent. Die
bis jetzt für den Bau des Werkes und der Netze einſchließlich
der Erweiterungen feſtgelegten Gelder machen eine Summe
von 5 183 973,90 Mk. aus. Der Bruttoüberſchuß in
Höhe von 640 557,44 Mk. ergibt demnach eine Verzinſung von
12,36 Prozent des Anlagekapitals. Nach Ab-
zug der bar herausgewirtſchafteten Gelder, der bisherigen Til-
gung uſw. ergibt ſich ſogar eine Bruttoverzinſung von 14, 5
Prozent. Die Ausſichten für das kommende Betriebs-
jahr ſind günſtig, es wird das Mehr an Stromeinnahmen
gegen 1908 vorausſichtlich zirka 30 000 Mk. betragen, da jetzt
ſchon in den erſten drei Monaten des Berichtsjahres ein Mehr
von 19 717,85 Mk. an Stromgeld erbracht iſt.
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Wir erſehen aus dem ganzen Bericht die Ent
wicklung eines unter Leitung eines tüchtigen es
ſtehenden ſtädtiſchen Betriebes. Das Reſultat reizt dazu an,
der Stadt weitere derartige wirtſchaftliche Regiebetriebe zu er
werben, ein Gedanke, für den die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten ſtets eingetreten ſind.

Jn der Walderholungsſtätte Heide verweilen gegenwärtig
noch 58 Beſucher. Seit Ende Auguſt iſt ſie von 80 auf dieſe
Zahl geſunken. Ende dieſes Monats iſt Schluß der Betriebszeit.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Spielplan der
erſten Woche bringt am Sonntag abend eine Neuein tudierung
des BlumenthalKadelburgſchen Luſtſpiels Jn weißen Röß'l
mit Frl. Kornow und den Herren Thies, Stahlberg und
Rudolph in den Hauptrollen. Montag abend wird das erfolg
reiche Luſtſpiel dieſe Leutnants gegeben. Dienstag: Die
verſunkene Glocke. ittwoch in neuer Einſtudierung nach
mehrjähriger Pauſe: Emilig Galotti von Leſſing. Donners
tag und Freitag: Wiederholungen. Sonnabend: Der Frei-
ſchütz (erſte Opernvorſtellung der Spielzeit).

Wildenbruch-Zyklus: Die Direktion des Stadt-
theaters eröffnet ein Sonderabonnement auf einen Zyklus
Wildenbruchſcher Dramen. Der Tod des Dichters hat den
Wunſch rege werden ber. ſeine Lebensarbeit in großen Zügen
auf der Bühne vorzuführen. Die acht hervorragendſten drama-
tiſchen Werke werden neu einſtudiert in einem Zyklus zur Auf
führung gebracht, der noch in dieſem Monat mit Der Mennonit
beginnt und Anfang Dezember mit Die Rabenſteinerin
ſchließen ſoll. Die Preiſe ſind bedeutend ermäßigt und ver
ſtehen ſich inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer. Die Ausgabe der Plätze
erfolgt ab Montag an der Kaſſe des Stadttheaters, ein Umtauſch
iſt nicht erforderlich.

Zoslogiſcher Garten. Für morgen, Sonntag, vormittag
ſind die ermäßigten Eintrittspreiſe von 80 Pfg. für Erwachſene
und 20 Pfg. für Kinder angeſetzt, um den zahlreichen zum

roßen Herbſtmarkt nach Halle kommenden Landleuten Ge-
egenheit zum billigen Veſuche des Gartens zu bieten. Jm

Laufe der Woche ſind neu eingetroffen ein Pärchen Mohren-
Mangaben von der Weſtküſte Afrikas und ein Weibchen der
reizenden neuweltlichen Kapuziner-Affen. Jm Tierbeſtande
bieten ſonſt die zahlreichen Jungen viel des Jntereſſanten. Vortrefflich entwickelt haben ſich die beiden jungen Biſons; der im
Auguſt 1907 geborene Bulle iſt von der Mutter jetzt kaum noch
zu unterſcheiden. Bei der Beſichtigung des Biſongeheges hört
man aus dem Publikum heraus vielfach die Meinung äußern,
daß es doch wohl unrichtig ſei, dieſen ſchweren Büffeln, die man
ſich doch als Kinder der ebenen Prärie vorſtellt, ein bergiges
Gelände als Wohnort zu geben. Man darf aber nicht außer
acht laſſen, daß dieſe jetzt ſo gut wie ausgeſtorbenen Tiere nur
im Sommer die grasreichen Ebenen bevölkern, im Winter da
gegen das Gebirge aufſuchen. Auch der ganz nahe verwandte
Wiſent Europas, den man fälſchlich als Auerochs bezeichnet,
lebt beſonders in Gebirgswaldungen und ſein eutiges
Vorkommen in der Freiheit liegt in den ſteilen Waldgebieten
des Kaukaſus. Auch gewahrte man in der hohen Tatra, wo der
hen Hohenlohe eine Viſonherde im geräumigen Wildgatter
ält und wo den Tieren Wieſengrund und ſteile Waldwände

zur Verfügung ſtanden, daß dieſe letzteren zum Aufenthalt be
vorzugt wurden.

Apollo-Theater. Morgen, 12. September: Letzte Sonn
tags Vorſtellung des Eröffnungsprogramms. Bei ungünſtiger
Witterung findet nachmittags 4 Uhr große Familien-Vor-
ſtellung, verbunden mit Auftreten der geſamten Kunſtkräfte,
ſtatt. Zu dieſer Vorſtellung gelten, wie immer, ermäßigte
Preiſe reſp. haben Erwachſene je ein Kind frei. Zwei Kinder
benötigen nur ein Billett.

Eine den „beſſeren“ Ständen angehörige Diebin, die
enieursfrau Jda W. von hier, hat ſich ſchon einmal eine Ge-
ängnisſtrafe von 14 Tagen zugezogen, weil ſie in einem Uhren-
eſchäft gelegentlich eines Einkaufs eine goldene Uhr ohneWiſſen des Geſchäftsinhabers mitgehen hich Vom hieſigen

Schö prrigt erhielt ſie dieſer Tage wegen eines ähnlichen
Diebſtahls eine weitere Gefängnisſtrafe von zwei Monaten.Sie hatte ſich am 23. April im Geſchäft eines dienen Juweliers

Goldſachen zur Anſicht vorlegen laſſen und ſich dabei drei
Schmuckſtücke im Geſamtwerte von 204 Mark heimlich ange
eignet. Erſt am andern Tage bemerkte der Beſtohlene ſeinen
Verluſt und konnte nur durch Zufall den Namen der Frau feſt
e Auch bei andern Juwelieren ſoll ſich die Spitzbübin
chon verdächtig e Vor Gericht beſtritt ſie, ebenſo

wie in dem früheren Falle, mit entrüſtungsvoller Entſchieden
heit, die Diebin zu ſein.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm am Donnerstag bei
Trotha ein junges Mädchen, indem es in die Saale ſprang.
Arbeiter, die den Vorgang beobachteten, zogen die Lebensmüde,
die aus unglücklicher Liebe gehandelt haben will, wieder heraus.

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Allerlei.
Wien, i1. September Die bieſtge deogradhiſche Geſellſchaft

tien, 11. September. Die hieſige geogr e GeV an Dr. Cook und an Pearh eng ergehen laſſen, in
ien Vorträge zu halten. Kapitän Sverdrup ſandte fol-

gendes Telegramm an die Neue Freie Preſſe: Dr. Cook hat
meiner Anſicht gemäß ſeinen hier mitgeteilten Berichten,
den Nordpol erreicht. Jch halte die Angriffe eines Teils der
I und auch diejenigen Pearys als ungerechtfertigt und
grundlos.

7

Die Ausſagen der Eskimos.
Ueber das Zeugnis der Eskimos im allgemeinen und der Cook

Begleiter Jtukifut und Avila im beſonderen ſpricht ſich ſoeben
der mit Cook gleichzeitig zurückgekehrte Kolonialverwalter Dau-
aard-Jenſen aus Grönland in ſachkundiger Weiſe aus. Der
olonialverwalter erklärt gegenüber der Behauptung Pearys,

daß die beiden Eskimos die Anguben Cooks entkräfteten:
„Weshalb in aller Welt hat Peary das nicht ſofort geſagt??“
Die Eskimos ſeien, ſo fährt der Kolonialverwalter fort, an ſich
zuverläſſige Leute, die nicht lügen, und ſie ändern im allge
meinen auch nichts an einem einmal erſtatteten Bericht. Jn
deſſen, die Eskimos in der Kap York-Ge ar vor Peary
eine unſagbare Furcht; dieſer Mann ſei nicht populär unter
ihnen, weil er ſ ſtets hart und unfreundli en gezeigt
abe. Es e ehr merkwürdig, daß Peary jetzt plötzlich den
skimoausſagen ein 8 Gewicht beilege, da er früher

ſtets davor gewarnt habe, den Bekundungen der Eskimos irgend
eine Bedeutung beizumeſſen.

Pearys Bericht.
Paris, 10. September. J einer Extraausgabe beginnt

der Matin e mit der Neuyork Times Pearys ausführ
liche Erzählung. Peary gert die Abreiſe des Damp-
fers Roofevelt und die Reiſe bis Paſſierung des Kap
Sheridan, die am 6. Sept erfolgte, ungefähr zu JStunde, wie drei Jahre vorher. Dann f der Bericht iber
die Ueberwinterung bis zum Abmarſch der Schlitten von Crane
City, wie Peary das Lager beim Columbia getauft hat.

Stoffe
Seide und Wolle

empfehlt in grösster Auswahl

Rabatt auf alle Waren

Sehneiler
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tionen voraus, um Weg und legt etappenweiſedie gefährliche Bahn u hebt die Aufopferung
einer Gefährten, beſonders des Engländers Vartlett re
er Wunder ren habe. Die Berechnung e Paſſierung des

S Grads Iäßt er durch Bartlett ma um ein unabhängigeswar zu haben. Die Berechnung wird kopiert, eine et
erhält Peary, eine andere Bartlett, der als Führer der Re
x ſich glänzend bewährt.eary hat, wie dem Temps aus Neuhork gemeldet wird, an
den Präſidenten Taft telegraphiert: habe die Ehre, den
Nordpol zu ihrer Verfügung zu ſtellen. Taft antwortete:
„Jch danke für r intereſſantes und edelmütiges Anerbieten,
aber ich weiß nicht recht. was ich damit anfangen ſoll. Jch
wünſche Jhnen Glück, daß Sie nach den größten Anſtrengungendas Ziel ihrer Reiſe errei t haben, und hoffe aufriqhtſg daß
W Beobachtungen in oſitiver Form zur Bereicherung der
Wiſſenſchaft beitragen. Sie haben dem amerikaniſchen Namen

m Glanz neer ganze Stil und die Form des Telegramms erweckt nichtrade le für Peary; Taft gießt mit ſeiner iateniſhen
ntwort ja auch gleich genügend Waſſer in den überſchäumen

den Wein des angeblichen zweiten Nordpolentdeckers.

Z. III auf der Fahrt nach Frankfurt.
Friedri shafen, 11. Sept. Das Luftſchiff Z. III hat

heute früh 4 ihr 50 Min. ſeine Fahrt nach Frankfurt a. M.
angetreten. Die Fahrt geht über Baſel, Baden-Baden, Karls
ruhe, Mannheim und Worms. Es iſt beabſichtigt, die ganze
285 Kilometer lange Strecke durchzufahren. Falls
eine Landung notwendig ſein ſollte, ſo wird dieſe in Karl s
ruhe ausgeführt werden.

Orville Wright.
1 S r r t wie geſtern gen Flug von

un e k. aus. tſagte, landete Wright. a der Wafſerkithler ver
Keine Cholera.

Duisburg, 10. Sept. Das ſtädtiſche Geſundheitsamt teilt
mit, daß der Choleraverdacht ſich nicht beſtätigt
habe. Der Zuſtand des Erkrankten iſt günſtig. Jm Seuchen
haus liegen ein Kapitän und vier Matwurde desinfigtert ier Matroſen. Das ganze Schiff

Ein Unmenſch.Köln, 10. Sept. Jn Ohligs Mhetnerain wurde der
Schuhmacher Haarhaus unter dem Verdacht, ſeine Frau
ermordet zu haben, verhaftet. Haarhaus geſtand, ſeine
Frau derartig mißhandelt zu haben, daß ſie be

r r e r r v Die Unter-7 ung ergab, daß der Körper der Frau über und
ber mit Wunden bedeckt war. er Schädel weiſt

mehrere Stiche auf. Haarhaus gab zu, daß er die letzte Nacht
mit der unbekleideten Leiche zuſammen in
einem Bett (1) geſchlafen habe.

Die Wirkung der Spitzgeſchoſſe.
Wie oft iſt es uns verſichert worden, der Krieg werde infolge
der techniſchen Umwälzungen ganz von ſelber wieder
und roh. Von modernen Geſchoſſen verwundet zu werden,
ſchien beinahe eine Harmloſigkeit. Da kam das moderne Spitz
eſchoß und vorbei iſt's wieder einmal mit dem Schalmeien-

Die Wirkung der modernen Spitzgeſchoſſe auf Menſchenund Tiere hat der Münchener Chirurg Feßler unterſucht, indem

er auf friſche und konſervierte Teile menſchlicher Leichen, friſch
getötete unde und Pferde ſchießen ließ. Wie der „Militär-
ar chtet, wurden durch über 26 000 Schüſſe mit kriegs-
mäßiger Ladung 400 Treffer erzielt, und die Verarbeitung des
ſo gewaonnenen Materials gab ein klares Bild von den in
ginem Zukunftskrieg zu erwartenden Verletzungen. Dieſe Ver

en werden furchtbare fein. Das neue Spitzgeſchoß beſitzt
eine enorme Neigung zum Pendeln, infolgedeſſen zum Schief
und Querſchlagen. Schon der geringſte Widerſtand vor Er
re des eigentlichen Zieles genügt, um beim neuen rip
ge einen ſogenannten Querſchläger zu ergeugen, das heißt
n veranlaſſen, de das Geſchoß ſein Opfer nicht mit der Spitze

ſondern der Breitſeite. Es läßt ſich denken, daß
die n bewirkten Wunden viel ſchwerer ſein müſſen,
als Treffer mit der r t verhält ſichauch das mit der Spitze die Hau v oß. Beim ge
ringſten Widerſtand im Jnnern des Körpers, alſo zum Beiſpiel

von Weichteilon in Knochen, wird die Bahn
abgelenkt, und es entſteht ein Querſchläger. Kurz, die Ver-
wundungsfähigkeit des neuen Geſchoſſes iſt gegenüber dem
alten ganz erheblich geſteigert.

Woraus der Menſch beſteht.
Der Staub, aus dem der t beſteht und zu dem er wieder

wird, wie die Vibel ſagt, iſt von den Chemikern längſt aufs ge
naueſte unterſucht; die trockenen Zahlen jedoch, die wir in jedem
Lexikon finden, geben uns nicht ein anſchauliches Bild vom
Aufbau des menſchlichen Körpers, wie es jüngſt nach einem Auf-
ſatze im Royal Magazine ein franzöſiſcher Gelehrter entworfen
g. Tauſend gewöhnliche Hühnereier, ſo wird dort ausge-
ührt, enthalten faſt genau dieſelben Stoffe, wie ein Menſch

von Durchſchnittsgröße. Trennt man ſie, ſo genügten die
Mengen von Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff, um einen
Luftballon zu füllen, der einen Menſchen von Durchſchnitts
größe bequem tragen könnte. Wollte man dieſe Gaſe zu
Leuchtzwecken verwenden, ſo ließe ſich eine Straße von einem
halben Kilometer Länge eine ziemliche Zeit lang erhellen, denn
das Leuchtgas hätte einen Wert von etwa 15 Mk. Der Kohlen-
ſtoff, den der menſchliche Körper enthält, hat etwa ein Gewicht
von 10 ilegra n Daraus ließen ſich, falls man ihn in
Form von Graphit verwendete, 65 Gros gewöhnlicher Blei-
ſtifte herſtellen! Der franzöſiſche Chemiker erzählt hierbei
übrigens, daß einer ſeiner Freunde, dem ein Bein hatte ampu-
tiert werden müſſen, tatſächlich ſpaßeshalber hieraus den darin
enthaltenen Kohlenſtoff rein darſtellen hat laſſen, um ihn
dann wirklich in Form von Graphit zu Bleiſtiften verarbeiten
zu laſſen. Das Eiſen, das dem Blute ſeine rote Farbe ver
leiht, iſt in dem menſchlichen Körper in ſolchen Mengen vor-
handen, daß man ſieben mittelſtarke Hufnägel daraus her
ſtellen könnte der Posphor, den der menſchliche Körper enthält,
genügte, um 820 000 Zündhölzer mit Köpfen zu verſehen, denn
er beläuft ſich auf mehr als 600 Gramm. Dieſe Mengen wür-
den reichlich genügen, um, in Form von Gift gegeben, 500 Men-
ſchen ins Jenſeits zu befördern. Die Fettſubſtanzen des menſch-
lichen Körpers denkt der franzöſiſche Chemiker ſich in Form von
Lichtern nützlich angewendet. Man erhielte etwa 6 Kilogramm,
alſo rund 60 Kerzen. Das c das der menſchliche Körper
enthält, würde etwa 20 Teelöffel füllen. Kochſalz wird dem
Körper ſtändig zugeführt, um wieder ausgeſchieden zu werden
und der Kochſalzgehalt des Körpers iſt gerade ſo groß, daß bei
normaler Salzzuführung innerhalb eines Monats der alte
Salzgehalt durch neues Salz erſetzt iſt.

e eBriefkaſten der Redaktion.
Junger Abonnement L. 1. Der Kontrakt iſt gültig. 2. Wenn

die Lieferung des Schweines an das Aushalten des Jahres ge
bunden, ja. Bei der Unterzeichnung ſolcher Kontrakte muß maneben vorſichtig ſein. Jſt die ünterſchrift geleiſtet, dann iſt nur

noch etwas zu machen, wenn der Kontrakt gegen die guten Sitten
verſtößt oder ſonſt geſetzwidrig iſt, und das iſt hier nicht der Fall.

D. R. 100. Laſſen Sie den Mann ruhig klagen, wenn nicht
das Statut die Erſtattung der Beiträge vorſchreibt.

Bildungsausſchuß Bitterfeld. Das ſollen doch „Luſtbarkeits-
ſteuern ſein? Wenn ja, laſen Sie es ruhig auf die Sache an-
kommen und erheben Sie Widerſpruch. Das Kammergericht
hat mehrfach freiſprechende Urteile gefällt. Hier läßt ſich der
wiſſenſchaftliche Charakter der Veranſtaltung leicht nachweiſen.

O. B. 100. 1. Die Abhaltung der Geſangsſtunden in Jhrer
Wohnung iſt nicht ſtrafbar. 2. Ja, das kommt auf die Feſt-
ſtellungen der dortigen Polizeibehörde an.

N. 56. Die Möbel als Pfand zu behalten, würde Jhnen kaum
nützen, da das Abzahlungsgeſchäft ſie ſicher freiklagen würde.

K. R. 8. Wenn zum 1. Oktober Ablauf der Mietgzeit
ausbedungen iſt, kann Jhre Tochter ſelbſtverſtändlich dann auch
gehen, nötigenfalls unter Anrufung polizeilicher Hilfe.Wolfen 29. Sühneverſuch iſt nicht erforderlich, wenn ſeine
Erfolgloſigkeit beſtimmt vorauszuſehen iſt, wenn der oder die
Beklagte unbekannten Aufenthalts bezw. im Auslande iſt oder
ein ſonſtiges ſchwer zu beſeitigendes Hindernis entgegenſteht,
welches vom Kläger nicht verſchuldet iſt. Darüber entſcheidet
das Gericht.

B. F. 100. Mündlich bereits erledigt. Gruß.
K. St., Artern. 1. Nein. 2. Wenn der Beſitzer ſich weigert,

bleibt Jhnen nichts als Kündigung oder Vermeſſung auf eigne
Koſten. Erweiſt ſich Jhre Vermutung als richtig, muß der Be
ſitzer den Betrag erſetzen.

E. S. 11. Es iſt nichts andres möglich, als Kündigung auf
den 1. Dezember.

A. L., Breitenbach. 1. Fordern Sie den Vermieter auf, dengeſſel binnen einer entſprechenden Friſt, etwa acht Tage, u
eJhrer ng zu ſtellen, widrigenfalls Sie ihm die

nutzungsgebühr eines andern J von der Miete abziehen
würden. 2. Die Koſten müſſen Sie eventuell einklagen.

D. BV., Artern. Abonnementsquittung fehlt! Nach demStande der Mutter. S 1708 des Blrgeruden Geſetzbuches.

W. 100. 1. Vorher nichts. 2. Ja, verjährt in vier Jahren.
83. Ja, er muß allein z en, außerdem für ſechs Wochen nach
der Niederkunft den Unterhalt der Mutter.

LCetzte hachrichten und Depeſchen.
Neue Ueberſchwemmungen in Mexiko.

Mexiko, 10. September. Auch aus dem Jamiltepesdiſtrikt
werden verheerende Ueberſchwemmungen gemeldet. Zucker-
plantagen und Mühlenwerke ſind zerſtört und zahlreiche Farm-
arbeiter umgekommen.

Tödlicher Unfall auf der Bühne
Frankfurt a. M., 11. September. Während der Auffüh-

rung von Kabale und Liebe im Deutſchen Theater auf
der Jla ſtürzte geſtern abend bei der Verwandlung dem Ar-
beiter Dürrkopf ein Laufgewicht auf den Kopf und zertrümmerte
ihm die Schädeldecke. Der Verunglückte ſtarb nach wenigen
Minuten.

Humor und Satire.
Revanche.

Seine Hoheit der Somalihäuptling, der vom Kaiſer mit
dem Allgemeinen Ehrenzeichen dekoriert worden iſt, hat zwei

ernprinzen den goldenen Naſenring huldvollſt ver-
iehen.

Cokalliſte für Halle und Saalkreis.
Ausſchneiden und aufbewahren!

Nachſtehend verzeichnete Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu
Verſammlungszwecken zur Verfügung. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich bei Ausflügen nur auf die Liſte zu verlaſſen.
Andere Lokale mit Verſammlungsſälen ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 92.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Karl Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Deutſche Eiche, Böllbergerweg 5S.
Böllberg: Reſtaurant von Robitſch.

—=üj[——p

Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlöß chen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthof von Gantz.
Teicha: Reſtaurant von Dähne.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölan und Sesben.
Trotha: Beruſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
„Nen-Trotha“ (früher Sachſenburg) Trotha.
Diemitz: Zum weißen Rößl.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
W Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der
zur Verfügung ſtehen. Dieſelben vor alle anzuführen, i
aus Platzmangel nicht möglich. Jeder iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er rt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Kauft nur in den Geſchäften, die im Volksblatt
inſerieren. Die Firmen, die das nicht tun, ſehen das Arbeiterpublikum nicht
gern und muß deshalb jeder dieſe Geſchäfte meiden.

7 S Can ge r im Kessel veiSe r 5 7*Persil.G wen Wusche, ohne Realben ano
Varrten, ohne jede Mabe uod Ardeit! Apssiut
angeh dch. ghbeut des Gowede und vewirxs
enorme Eraperais as Zeit Arbeit and Gold

u äkARArHenkel Co., Dösseldort.

Arbeitsmarkt BI
kür gute Damenwüsche

sucht. Menokhoff Co-,
Gelststrasse 19. 7

III
für Gkrlancen, Bulle etc.
Werien Sofort gesucht.

laessig o.
Königstr. 70.

lange die „Deutsche Va-
Stellung sneht ver-

Kanzenpost“ Esslingen 156.

Rechtslonſulenten
und ſolche, die es werden wollen,

im Buche „Ratgeber für
echtskonſulenten auf jede a

9 Praxis Auskunft, Hinweiſe,
uſter für alle nur erdenklichen

Klagen, Eingaben, Geſuche undSeſchwerden Unentbehrlich für

jeden Geſchäftsmann oder Ge
werbetreibenden, der ſich ſeine
Schreibarbeiten ſelbſt anfertigen
oder als Rechtskonſulent einen
Nebenverdienſt ſchaffen will.

Gegen Einſendung von 4 Mk.

Goühte
Näherinnen
für unsere Wäsche-Nähstube
bei höchst. Löhnen gesucht.
MHenokhoff Co.

Geiststr. 19.

von 55 Mk.
r ber Buſteris eſ, geſch. Freisn le e

Uſte burch unſer orientalifches Kraft

r n 8 ne h tunghme, garan

nſchädli tren keinu. Viele Däntſhrb. Karten
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder

ortohyglienischeslastitut

Kleine 33
r Ulrichſtr.Gegr. 1894. R Ecke Dachritzſtr.

Reparaturen an Nähn- u Wring- Rachn.ertl.Rabener gut u. billig b. re L Co

pagerkeſt
z ne, volle Körperformen, wundervolle

20 Pf. Port lich.Mädden S t a -XLortag,
nach Thüring., Sachſ. Rhein Konigshütte, O.S., Nr. 664.
land, auch nahe bei Halle,i r e anzärwinke uge Vie n ich mich vor

mittlerinMerſeburgerſtraße 9. e

ſach und hoch, ur Anfertigung v. 1 Milleb. ſauberer ſchneller Ausſhörüng. u beſte Marke, geübt.

Jehneſd.-N Verk. Scharrenstf. 2 p. rbeiter oder Arbeiterin.
F. ipfiehſt di erfragen in der Expodit.Varteiſcht ten ehe a. Cie.

für Bauſchloſſerei, Gitter und
beſſere
Krause, Verlin

Schlosser geſunde Art.
Preis 30 Pfg.

Porto 3 Pfg.Volks BuchhanälungEiſenkonſtruktion ſucht
nksw, Florasir.

ſt d ſöine
Kl. Klansſtraße 7.

früh 12. Septhr.b. Frühſchoppen
Ahends:

Unterhaltung
Es ladet ein Jos. Streicher.

ſ dJonass Co
BRRLIN H 24

Belle- Alianecestr. Gegr. 1880
Heforn geg. olae monatiicho

k.RoschesCafe

blverse Cetränße von
Ut

Teilzahlungen
die besten VUhren u. Gold waren.
JAhrl. Versand ader 12 000 VUhren.

Auaderttansenäe Kunden
Viele tausend Anerkennungen,
Katalog mit Uber 4000 Ab-ine gratis und franko.

Jahrmarkt,

neben Vorks Zelt.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Obige.

h renReden

des u Abgeordneten
Dr. E. David.

Nach dem amtlichen Steno mre die ge Reiceteges
am 30. März 1909.

Preis 15 Pfg.
Volks-Buohhanädlung.

an Kräftiger un
Mittagstisech,



Billiger Verkauf m herhrt- Neuheiten
Meine enormen Warenläger sind mit den Herbst- Neuheiten vom
einfachsten bis zum feinsten Genre Vollständig sortiert, und jst
während meines Geschäfts Neubaues ein grosser rei dieser

Nouveautées und die grossen Lagervorräte äusserst billig zum

wot-Keidnn
Iirenn

Halle a. S.

Eingang jetzt
von der Seite,

Gr. Märkerstrasse.

herbot:Paleto

Aerren-Amühe

äAä I

Eingang jetzt
Gr. Märkerstrasse.

Vehroch- r loden-Pelerinen
och -Amräge ſehr Hin

S. WEIS

Verkauf gestellt.

77 zppen Helle Westen

in I
W

Eingang jetzt
von der Seite,

Gr. Märkerstrasse.

I

Bwen-Iwäge Kuber Pebren

ne

Eingang jetzt
Gr. Markerstrasse.

für 95 Mk.
Anzablg. S M.

tür 110 N. Wollen Si
Anzahig. 7 Nx.

für 150 Mk.
Anzahlg. 10 Mk.

Modernoe

Sehlafzimmer

komplett,
Anzahlg. G A.

Anzüge
awen- Konfektion

Kanrfarturwaen.

Kredit

Bl g

Abzahlung
kaufen

dann wenden Sie sich nur an das bekannte

R I Waren- u. Möbel-
Haus

Robert
III

Anzahlg. 13 M.

e aut für Z15 773.
Anzahlg. 20

für 450 Mic.,
Anzahlg. 30 Mr.

Modernoe

Küchen
komplett,

Anzahl. S M.

Kinderwagen
Anzahlung 3 A.

Teppiche

baren
Pöſſieren.

Jischecken

eft.

Gr. Ulrichstr. 24, I. II. III. Etg.

keclerhetten
Anzahlung 3 Mic.
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Grossartig!!SFamillen-Butter-Haregarine,

W iſt die Maibutter Blaller Margarineſorten. Nach einem neuen v. her

geſtellt, iſt ſolche auf Brot geſtrichen mit Naturbutter3 zum Verwechſeln ähnlich.
2 Pflanzen Na an frei von allen tieriſchen Fetten und im O8 I9 k, Gebrauch zum Backen, Kochen u. Braten

des Fettgehalts wegen ausgiebig u. hervorragend i im Geſchmack.

S ar aine fül Bätt ſte welcher damit genau ſo wie bei O
e Verwendung d. Naturbutter hoch (g)Duuſeeht, iſt den Bäckerelen u. Konitorelen warm zu empfehlen.

S Industriewerk H. Thiemann- Dessau.
S Generalvertreter: AdolfKeydell, Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16.
O En grosVertrieb: A. Gasper, Halle a. S., Paradeplatz 2. S

Rothenburger
Versicherungs- Anstalt a. G.

Gegr. 1866 in Görlitz Gegr. 1866
Grösste deutsche Anstalt für Sterdegeldversicherung

Billige Boiträge. Sehr Vorteilhafte Bedingungen.
Alle Oberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
DIvidende seit 1898 ständig 28 Proz. eines Jahresbeitrages,

für ältere Mitglieder 50 Prozent.
Versicherungsbestand 260 000 Vers. mit rd. 100,0 Milſionen Mark

Gesamtvermögen 25,3 Millionen Mark
Seither ausgezahfte Sterbegelder usw. 20,1 Millionen Mark
Seither an die Mitglieder gez. Dividenden 8,0 Millionen Mark
Höchstzulässlge Versloherungssumme 3000 Mark, zahlbar
nach Wahl auch schon bel Lebzeiten; keine ärzt!. Untersuoh.

Außerdem Kinderversicherung
bis 1000 Mark ebenfalls mit Gewinnbeteiligung)

Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen eſſtgeclie Direktion sowie sämtliche Geschäftsstellen der Aerbobirgs-Leiter wagen
in allen Größen,

ſehr dauerhaft gearbeitet V von 210 Sevtwer Tragfähigkeit
offerieren billigſt

Freund 4 Iüle
urz- u. Galanterie-

MWaren-Engros,
J ipzigerstrasse 54,

am Riebeckplatz.

Zum Jahrmarikt:-
Räumungs- Aus Verhauf!

Spotthbillig:errenſtiefeln von 5.90 Mk. an Damenſtiefeln von 3.00
ark an Kinderſchuhe von 0.50 Mk. an Schaftſtiefeln

(bis Nr. 42, mit Doppelſohle) von 6.00 Mk. an.Jeder Beſuch iſt lohnend. W

l. Hoffmann, e e 1

Theissen. Theissem.
Sonne ehe e See Der Nbr

öſſentl. Volly Verſammlung

Tagesordnung
Die Belaſtung der Volksmaſſen durch die 500 Mil

lionen neuer 6teuern, insbeſondere die Vierſteuer.

Referent Genoſſe Müllor-Köln.
Freie Diskuſſion für jedermann. Entree 10 Pf.

Die Einwohner von Theißen und Umgegend werden um zahl

reiches Erſcheinen erſucht. Der Einberufer.
Sozialdemohr. Verein, Zeit.

Die den 14. September abends v Uhr

in Känpfes Neſtaurant, Schützenſtraße

Versammiung.
1. Die Arbeiterpolitik der pertrumspartei. Referent: Parteiſekretär Mülleor-Köln. 2 Weſt

liches. 3. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder, auch die weiblichen, tol kommen.

Der Vorstand.

Kunſ-Peteln (großtreben

und Umgegend (er G. m. b. H.)
Sonntag den 19. September 1909 mittags 1 Uhr

im Sohubertsohen Gasthof zu Grosstreben

V General-Versammlung.
Tages-Ord nung:

GeſchäftsBericht über das 8. Geſchäftsjahr.
Bericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
Genehmigung des Gewinn-Verteilungsplanes.
Wahl des Geſchäftsführers.
Verſchiedenes. Der vorota r D Aufsichtsrats.,

Rolle.Die Jahresrechnung liegt vom 12. Schienter 1909 ab, 8 Tage

lang im Kontor des unterzeichneten Vereins aus.
(o. G. m. b. H.)Kons.-Ver. für Grosstroben u. VUmg.Rothe.Wilhelm Meyer. Auguſt

Zeit ZeitAaturvössensch. Ictthldber-Tortr

Sonnabend den 18. September abends 8/2 Uhr
im Schützenhaus Zeit2z,

Sonntag den 19. September abends 8/2 Rhr
in Herzogs Gaſthof Kuckenau.

„die Entwickelung d. Menſchen vom Urtier bis z. Jetztzeit!“
Vortragender: Max Rudat Köln.

Arbeitsloſe und Streikende haben Leien Eintritt.
Karten ſind in Zeitz bei ſämtlichen Mitgliedern ſowie an der

Kaſſe zu erhalten. Für Luckenan ſind ſelbige bei den cHundt und Herzog in Luckenav ſowie bei den Genoſſen Rut
und Häder in Streckan zu haben.

Ffreidenker-Verein Zeitz und VUmgeh.

Tagesordnung:

iß

Awtung! Jahrmarkt. Achtung

Wir machen die Arbeiterſchaft und Beſucher
des Jahrmarkts darauf aufmerkſam, daß nur
in den Lokalen von J. Streicher u. Menge
in der Aktienbrauerei organiſierte Kellner be
ſchäftigt ſind und erſuchen Sie, dies beachten zu wollen.

verb. a. äustwirtseehſifen Thee 1)

Anſichts Poſtkarten i. empfiehlt
VBolesbuchyand!.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. aner Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.



Uhr

g. Waren und Möhel-Haus JKuf KreditFür Herren und Knaben

d Anzügedes. schon mit 2 Mk. Anzablung.Kinderwagen

rats. WochenrateTage 1 M.H.) ältestes und grösstes Kredit- Unternehmen in Halle a. S.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213 Halle a. S., Sonntag den 12. September 1909

Der Entwieklungsgang des Miniſters

John Burns.
Der ehemalige Revolutionär, ſo wird der Wiener Arbeiter

Zeitung aus London geſchrieben, hat es ſo weit gebracht,
daß ihm die ärgſten Reaktionäre konſervativer wie liberaier
Obſervanz um den Hals fallen und ihn als ihren lieben Bru
der begrüßen.

Es wirkt komiſch, wenn man zuſieht, wie harmloſe bürger-liche Liberale vom Schlage der t Gerge von 4 gen-

ſervativen als gefährliche Revolutionäre und Sozialiſten hin
geſtellt werden, während Leute wie Burns als die Stützen
von Ordnung, Thron und Altar gelten.

Allerdings könnten die Kapitaliſten und Grundbeſitzer keinen
treueren Hausknecht finden als den Miniſter für Vokalregie
rung. Seine kraſſe politiſche Unfähigkeit zwingt ihn allein ſchon
dazu, mit den Geldſacksintereſſen zu halten, um ſich dadurch
bei ſeinen Herren den Schein der Daſeinsberechtigung zu ver
leihen. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß Asquith ihm ohne
dieſen Schutz ſchon längſt den Laufpaß gegeben hätte.

Die Eingebildetheit dieſes Renegaten übertrifft wohl alles,
was man ſich gewöhnlich von leeren Schwätzern gefallen läßt.
Als vor einiger Zeit Leute, die noch nicht ganz den Glauben
an dieſen Charlatan verloren hatten, auch einmal Taten ſehen
wollten, verſicherte er ihnen, man möge ihn und ſein Mini-
ſterium nur einmal ein paar Jahre ſchalten und walten laſſen
und die Löſung der ſozialen Frage würde ſich auf adminiſtra-
tivem Wege vollziehen. Das Projelt, an dem er ſo lange
Zeit laboriert hat, iſt endlich zur Welt gekonmnen. Jm An-
fang der Woche beſchäftigte ſich das Parlament mit der „Hou-
ſing und Town Planning Bill (Vorlage zur Behauſung der
Arbeiterklaſſe und planmäßigen Anlegung der Städte) des
Herrn Burns.

Die guten Eigenſchaften dieſes Projekts ſind von ſo
ſchwächlicher Natur, daß ſie keinen großen praktiſchen Wert
haben; die ſchlechte Seite hingegen trägt einen ſo ausgepräg-
ten kapitaliſtiſchen Charakter, daß die Bill wohl geeignet iſt,
die Räuberwirtſchaft der Landlords zu verewigen. Die Grund-
beſitzer ſollen zum Beiſpiel nicht allein für wirkliche Verluſte
entſchädigt werden, es ſollen ihnen auch mögliche Verluſte, die
ihnen in Zukunft durch die Baubeſtimmungen der Lokalbehör-
den erwachſen könnten, entſchädigt werden.

Eine Beſtimmung, die dem Miniſter in der Komiteeberatung
gegen ſeinen Willen aufgezwungen war und die eine fünfjäh-
rige Regiſtration der Wohnungen unter einem gewiſſen Miet-
wert feſtſehte, wurde auf das diktatorilche Verlangen des Herrn
Burns wieder aus der Vorlage entfernt. Die Arbeiterpartei
und eine Anzahl liberaler Parlamentsmitglieder waren für
dieſe Klauſel. Burns ließ die Befürworter dieſes Paſfus kaum
zu Worte kommen; er ſtellte ſich hin und redete ſo lange Blech,
bis daß die Clotute ganz automatiſch der Diskuſſion ein Ziel
ſedte. Was Wunder, wenn der ehemalige Sozialdemokrat jetzt
Has vollſte Vertrauen der Volksfeinde beſitzt.

De Lords werden jedenfalls dieſe Vorlage nicht hinaus-

Es lohnt ſich kaum noch der Mühe, daß man ſich mit die-
ſem Verräter der Arbeiterklaſſe ernſtlich beſchäftigt. Jmmer-
hin mag dieſe Erwähnung ſeiner Taten inſofern nühzlich ſein,
als ſie uns ein abſchreckendes Beiſpiel liefert nach Hogarth-
ſchem Muſter.

Aus den Hachbarkreiſen.
Konſervativer Schwindel.

Das Weißenfelſer Tageblatt hat von jeher in ſeinem „poli-
tiſchen“ Teile die größten Dummheiten veröffentlicht. Jn
letzter Zeit, nach der Landauer Wahl, war das ganz beſonders
ſchlimm, aber der Höhepunkt iſt trotzdem noch nicht erreicht.
Ueber unſern Wahlſieg in Stollberg-Schneeberg bringt das
Blatt folgende Notiz:

„Der 19. ſächſiſche Wahlkreis hat von jeher als Hoch-
burg der Sozialdemokratie gegolten, die ihn ſeit 1800 ſtändig
vertreten hat. Auch bei der jetzigen Erſatzwahl rechnete man
daher von vornherein mit dem Siege des Sozialdemo-
kraten. Freilich nahm man nicht an, daß dieſer ein ſo
glänzender und für die bürgerlichen Parteien derart beſchämen-
der ſein werde, wie es nun tatſächlich geworden iſt. Die
Sozialdemokratie, die doch ſchon bei den „Blockwahlen“
gegen die geeinigten Bürgerlichen ihren letzten Mann auf die
Beine gebracht hatte, hat diesmal einen Zuwachs von rund
3000 Stimmen zu verzeichnen, während die bürger-
lichen Stimmen ſich um ungefähr die gleiche Zahl
verminderten. Es iſt ohne weiteres klar, daß die Sozial
demokratie diesmal großen Zuzug aus dem bürgerlichen Lager
erhalten hat. Die ihr beſonders günſtige Wahlparole, „Die
Schröpfung des Volkes um eine halbe Milliarde jährlich“, hat
viele Unzufriedene zu Mitläufern der Genoſſen gemacht. Und
das iſt es, was zu ernſtem Nachdenken Anlaß gibt. Stollberg-
Schneeberg iſt in dieſer Hinſicht typiſch für die 1911 kom
menden allgemeinen Wahlen. Dieſe werden darüber
brauchen wir uns gar keiner Täuſchung hinzugeben der
Sozialdemokratie einen Aufſchwung bringen, wie ſie ihn ſelbſt
1903 nicht erlebte, zumal ſich bis dahin die Wirkungen der neuen
Steuern noch mehr fühlbar machen werden und die Sozialdemo-
kratie die Zwiſchenzeit zu recht ausgiebiger Agitation benutzen
wird. Jhr Weizen blüht, und ſie verſteht es, zu ernten, was
andere ſäten!“

Muß der konſervative „Politikus“ ſchon zugeben, daß der
Sieg ein glänzender iſt, ſo ſucht er doch wenigſtens noch etwas
zu retten. Er gibt uns noch rund 800 Stimmen Zuwachs mehr,
als es in Wirklichkeit iſt. Als Gegenleiſtung will er dann aber
haben, daß man ihm glauben ſoll, die Bürgerlichen hätten nur
3000 Stimmen verloren. Vorſichtigerweiſe unterſchlägt man
die Wahlreſultate von 1907 und 1909, ſonſt würde der Schwindel
doch gar zu ofſenſichtlich geweſen ſein. Wenn der konſervative
Schreiber aber trotz ſeiner Wegſchwindelung von 2000 Stimmen
zu dem Schluß kommt, daß die allgemeinen Wahlen von 1912
(nicht 1911) ähnlich ausfallen wie die Stollberger, ſo wünſchen
wir nur, daß er vollkommen recht behält. Unſer Weizen ſoll
dann auch im Weißenfelſer Kreiſe blühen!

zwiſchen dem entſchiedenen

Zeitz, 10. September. An die Vorſtände der So
r Vereine! Die Flugblätter, bereffend die Bierpreiserhöhung, gehen allen Vorſitzenden am
Mittwoch von Halle aus zu, und müſſen dann in den Städten
noch an den S und auf dem Lande ſpäteſtens
Sonntag, den 19. September, verbreitet werden. Das mußaber n geſchehen. Gleichzeitig gehen den Vorſtänden
mit dieſem Flugblatt noch eine Anzahl anderer Flugblätter
zu, die aber nur an alle Mitglieder der Sozialdemokratiſchen
Vereine verteilt werden ſollen. Das muß auch ſpäteſtens am
19. September beſorgt werden, alle Genoſſen müſſen ſich zu
den Arbeiten einfinden, die Vorſtände ſollen dazu vorarbeiten.
Ferner muß am 19. und eventl. am 26. September im gan-
zen Kreiſe eine Agitation für Gewinnung neuer Volksblatt-
leſer vor ſich gehen, die Vorſtände erhalten dazu vom Verlag
eine Anzahl Zettel. Eventuell werden dieſe auch an die Ex-
pedienten mitgeſandt. Alle Genoſſen müſſen alſo auf dem
Deren ſein, damit der Erfolg in allen Fällen ein recht guter
wird.

Jn Zeitz wird das Flugblatt über die Bierpreiserhöhung
am Donnerstag abend verbreitet. Alle Genoſſen, auch die ge-
werkſchaftlich organiſierten, ſollen un 6 Uhr von der Arbeit
fort zum Genoſſen Kämpfe gehen, daſelbſt erfolgt ſofort die
Ausgabe. Je mehr Genoſſen kommen, um ſo weniger erhält
jeder und um ſo ſchneller iſt die Arbeit gemacht.

Seid alſo alle zur Stelle, Genoſſen!
Der Zentralvorſtand.

Zeitz, 10. September. Verſammlungen in der
Parteitagswoche. Aus Anlaß des Parteitags in
Leipzig werden jedenfalls in unſerem Kreiſe in der nächſten
Woche einige Verſammlungen ſtattfinden. Der Zentralvorſtand
hat ſich um einige Redner bemüht, die Antwort ſteht noch
aus. Sowie die Redner feſtgemacht ſind, geht den Vorſitzen-
den die Nachricht zu. Die Verſammlungen finden jedenfalls
Mittwoch oder Donnerstag ſtatt. Der Parteiſekretär Genoſſe
Müller-Köln, hält bereits heute, Sonnabend, in
Theißen eine Verſammlung und morgen, Sonntag
nachmittag 3 Uhr in Zipſendorf. Ebenſo ſpricht
er am Dienstag abend im Sozialdemokrati-
ſchen Verein in Zeitz. Wir hoffen, daß alle Ver
ſammlungen recht ſtark beſucht werden.

Zeitz, 10. September. Parteitagskarten. Wir kön
nen mitteilen, daß das Komitee des Parteitags in a
e r hat, ſo daß Genoſſen ruhig die Fe
nach Leipzig wagen können. Sie müſſen aber ihr Mitglieds-
buch als Legitimation mitnehmen, ohne dasſelbe haben die
Karten doppelten Preis.

Zeitz, 10. September. Endlich einer, der denLlrbetalen die Wahrheit ſagt. Am Wiittwoch abend
hat der hieſige Liberale Wahlverein eine Verſammlung abgehal-
ten, in der der Parteiſekretär Noack-Halle einen Vortrag hielt
über: Die neuen Steuern. Nach dem Anzeiger hat der Herr
u. a. ausgeführt:

„Es iſt nicht nur die Höhe dieſer Steuern, ſondern nament
lich die Art und Weiſe, wie ſie zuſtande gekommen ſind. Einſchlechterer Zeitpunkt als der des wie den Niederganges
konnte zu ihrer Einführung nicht gewählt werden. edner
ins auf die verſchiedenen Vorlagen und krt ein und
ie Folgen, die daraus entſtanden und bekannt ſind. Er be

dauert es nicht ſo ſehr, daß der Block in die Brüche gegangen
ift, denn an ein dauerndes Zuſammenwirken und Mitarbeiten

iberalismus und den Konſerva-

I Grosse Ulrichstrasse I Auf Kredlt!
Eingang Schulstrasse, 6 Läden in den Kaisersälen.

ERinzelne Möbel 2 A. Anzahlung an
NModerne Küehen 5 Mk. Anzahlung an
Wohnzimmor 7 Ak. Anzahlung an
Schlafzimmer 9 Mk. Anzahlung an

Grosse Auswahl
hochmoderner Speisezimmer, Salons,

Herrenzimmer.

Möhbel- u
Polsterwaren.

Einzelne Stuchke:

Auf Rredtt!
r Damen- Konfektion

Kleiderstoffe
j Kleiderspinde, Vertikos, Tische, Stühle, Bettstellen, Spjegel, Schreib-Gardinen, Portieren tſeche, Luxusmöbel, Sofas, Garnituren, chalseſonoues, Matratren us W. Okt h er

eit!“ Toppiono Komplette Wohnungs- Einrichtungen r oper mzueTischdecken 9 8 bereits jetzt schon gekaufte MöbelFederbetten 1 Stube und Küche [28tuben und Küche“ 3 Stuven ung Küche n
n der huhe. Stiefel Mit 1 Kleiderschrank Mit 1Bettetelle Nit 2 Bettetell. m. Matrata snoſſen Schu Stlere 1 Bottstelle 1 Matratze 2 Keilkiss., 1 Ankleide-t ch m 1 Matratze v 1 Reilkissen schrank, 1 Waschtischu 1 Keilkigsen 1 KRleidersehr. u. 2 Nachtsehränk. mitlage 1 Wäschesnehr. Marmor, 1 Anschr.-

T 1 Tis 1 Spiegelspind Spiegel m. Façetteglas,2 Stühle 1 Spiegel 1 Handtuchh., 2 Stühle,1Küchenschrank 1 Tee 1 Büffet, 1 Speisetisch,
pi 1KRüchentiseh pi 2 Stühle 1Divan, 6 Rohrl.-Stühle,

i r s i bis 1 m v eandtuch- üchentise 1 Rahmen 2 Stünhle,253. Reiter M. gen -Stüne 78 M. nd nernalter,
Anzahlung- Anzahlung. Anzahlung.
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war doch nicht zu denken. Er kennzeichnete dann nochden
die tiefe Erregung und Mißſtimmung in den Mittelſtands undHandwerkerkreſſen, ſtreifte die Beße gung des

und wünſchte Gedeihliches für die liberale Sache.
Alſo ein Zuſammenarbeiten zwiſchen dem entſchiedenen Libe

ralisnus und den Konſervativen iſt nicht zu denken Das
ehen die Herren aber ſehr ſpät ein. Ja, manche von ihnen
ehnen ſich jetzt noch nach der „Biockherrlichteit“ und wünſchen
ieſe wieder herbei. Das ſind dann aber jedenfalls die un

ent ſchiedenen Liberalen. Wenn nun aber ein Zuſam-
menarbeiten nicht mehr möglich iſt, was will denn dann der
Liberalismus im hieſigen Kreiſe anfangen Er hat doch nur
Leben eingehaucht bekommen von den Konſervativen und den
dieſen naheſtehenden Nationalliberalen. Die Trennung bedeu-
tet wieder das Ende des Freiſinns. Darauf muß man ſich
einrichten.

Dann hat aber der Referent vergeſſen, anzugeben nach
dem Anzeiger wenigſtens daß für die Steuern, die ſo ſchwer
wirken, auch die Liberalen in der Kommiſſion ge
ſtimmt haben. Auch dieſe wollten 400 Millionen auf das
geſamte Volk werfen Das wird den Liberalen nicht ver
geſſen werden, die Arbeiter, die unter dem Steuerdruck mehr
leiden, wie ſonſt jemand, werden zur Zeit die Quittung dafür
ausſtellen.

Zeitz, 10. September. Photographie auf der
Straße. Ein ſindiger Photograph aus Weißenfels iſt ſeit
einiger Zeit dabei, Haus für Haus in Zeitz aufzunechmen,
nachdem er die Einwohnerſchaft erſucht hat, für kurze Zeit
aus den Fenſtern zu ſehen, ſo daß ſie mit auf die Ploatte
kommen. Die Bilder werden auf Poſtkarten hergeſtellt, der
Photograph macht damit ganz nette Geſchäfte. Kommt Mo
hammed nicht zunn Berge, ſo kommt der Berg zu Mohammed.

Zangenberg, 10. September. Amtsſekretär. Hier iſt der
Kreiskaſſenaſſiſtent Ernſt Horn als Amtsſekretär des Amtsbezirks
Zangenberg angeſtellt werden.

Kahyna, 10. September. Die „läſtige“ Ausländerin. Jm
Amtsblatt iſt zu leſen: „Die Arbeiterin Joſepha Letarek, geboren
am 19. März 1889 zu Welgomlyny, Kreis Petrokow, Rußland, iſt
als läſtige Ausländerin aus dem preußiſchen Staatsbereiche aus
gewieſen. Kayna, den 24. Auguſt 1909. Der Amtsvorſteher.
J. V. Topp.“ Kommentar überflüſſig.

Schkenditz, 10. September. Schwierige Verhaf-
t u n Der ſchon vorbeſtrafte Tiſchler Emil A. ſollte am
29. Mai d. J. verhaftet werden, um eine Strafe zu verbüßen.
Er ſetzie aber ſeiner Abführung ſo heftigen Widerſtand ent-
gegen, daß der mit der Verhaftung beauſtragte Polizeibeamte
reichlich zehn Minuten brauchte, bis er den Widerſpenſtigen
aus ſeiner Wohnung bis auf die Straße gebracht hatte. Aber
auch auf offener Straße widerſetzte ſich A. noch längere Zeit,
chimpfte aufs W und verabreichte dem Beamten einen
o heftigen Schlag, daß ihm der Helm vom n fiel. Jn-ige des rohen Tryeſtes atte das Schöffengericht in Schkeu-

itz A. zu vier Monaten Gefängnis wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt und s verurteilt. Hiergegen hatte
er Berufung eingelegt mit der Begründung, der betreffende
Beamte habe den Vorgang übertrieben, ihn außerdem durch
zu ſcharfes Vorgehen gereizt, ihm auch den Verhaftungsbefchl
nicht vorgezeigt. Er ſei nun ſchon ſeit 33 Jahren in Schkeu-
ditz anſäſſig, aber erſt in den letzten zwei Jahren ſeien durch
die Schailld zweier Polizeiſergeanten die Anzeigen wegen Be-
amtenbeleidigung und Widerſtandes ſo 2 geworden. BeideSergeanten Peſt inzwiſchen verſetzt, und ſeitdem ſei es mit

ähnlichen Anzeigen wieder recht ſtill geworden. Die Straf-
kammer Halle fand die vorm Schöſſengericht verhängte Strafe
durchaus angemeſſen und verwarf daher die Berufung.

Ermlitz, 10. September. Zur T 74 Arbeiter,
See Noch immer ſteht uns das Lokal der Frau

tutz nicht 5 Verſammlungen offen, es wird uns direkt
verweigert. Dieſen Sonntag iſt nun hier öffentliche Muſtik,
ſor afür, daß das Lokal von allen Arbeitern gemieden

rau J uns den Saalwird und geht n hin, bisei gibt. ob olidarſtät, dann wird auch für uns die Zeit
ommen, wo wir nicht mehr unſere Feſte andern Orten
abzuhalten brauchen.

Wehlitz, 10. September. r s r Wenn man
p eine e zur w n ſo lieſt man aus allenn: Zum Bierkrieg. Jn Wehlitz und hauptſächlich in
Schkeuditz iſt das nicht der Fall; in der Möbelfabrik wer
den täglich immer noch vier bis fünf Käſten abgeladen und
wenn man einen Arbeiter fragt, warum er das verteuerte Bier
trinkt, ſo ver er, ja, bei uns iſt noch nichts beſchloſſen. Jch
bin der Meinung, man follte ſchon aus ſich ſelbſt heraus das
Bier meiden und nicht warten, bis das Kartell oder die Ver
eine zu einem Beſchluß kommen. O. S.

Nebra, 10. September. Ein e Endlich, nachn Wer iſt es uns gelungen, ein Lokal zu einer öffent-z u u erhalten. e auch der wohl-
a

i

löblichz Magiſtrat der t mil allen Mitteln verſucht, uns
das zu entreißen, ſo hre doch der Wirt des Lokals
ein Perlerechen alten. Aber trotzdem hatte der Magiſtrat

lakate ankleben en, daß die Verſammlung nicht
ſtattfindet, da die Räuml des Ratskellers zu der Ver
ammlung vom Nagiſtrat nicht zur Berfügung ſtänden! Mithniche Lächeln ten di Arbliter die Plakate und
jeder dachte be 3 hätten ſie d in der Zeit, wo ſie deneſchluß 47 aben, über das Wohl und Wehe der Stadt
deraten. Auch die Zeit des Polizeidieners, welcher die Pla-kate angeklebt hat, wäre wohl ſt u verwenden geweſen.
So ſo nun am 5. September die Verſammlung ſtatt, 300
Mann waren erſchienen, um den rer über: Die neue
Steuerreform die St der Parteien hierzu, an

ören. Jn verſtändlicher Weiſe behandelte der Referent, Ge
noſſe Wilh. Wittig Leipzig, das Thema. Nach einunddrei-viertel Stunden ſchloß er ſein mit großer Spannung verfolg-

tes Referat. Trotzdem freie Diskuſſion war, hatte nicht ein

einziger Gegner den Mut, zu erſcheinen. Von verſchiedenen
Rednern, ſowie vom Referenten wurde aplaenrdert. der poli
n Organiſation beizutreten, ſowie die Arbeiterpreſſe zu
eſen.

Eisleben, 10. September. Fatale a
Der Gärtner Kloß in Creisfeld pflügte am 7. November vori
gen Jahres mit ſeinen beiden Pferden auf einem Ackerſtück in
der Nähe ſeines Hauſes. Plöhlich kam eine Anzahl Jäger
heran, die auf der Hühnerjagd begriffen waren. Ein aufge
ſcheuchter Schwarm Rebhühner ſlog dicht über den Köpfen der
Pferde weg. Die Jäger ſchoſſen, die Pferde bäumten ſich er
ſchreckt hoch empor, liefen wild im Kreiſe herum und konnten
nur mit Mühe gebändigt werden. Nach ihrer Beruhigung be-
merkte der Gärtner, daß das eine Pferd am Unterſchenkel blu-
tele. Ohnehin ſchon entrüſtet, rief er den Jägern in heftigem
Unwillen zu, ſie hätten ihm ſein Pferd angeſchoſſen. Die
Nimrode ſollen darauf nur gelacht haben. Empört ſoll er ſie
durch den Ausruf: „Jhr ſeid ja alle dumm!“ beleidigt haben,
was er aber beſtreitet. Die Jäger erhielten jedoch die Genug-
tuung, ihn vom Eisleber Schöffengericht wegen
zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt zu ſehen. Das verletzte Pferd
hatte einen Knochenbruch erlitten und mußte am folgenden
Tage getötet werden. Der Direktor des Eisleber Schlacht-
hauſes vermochte keine Schußverletzung feſlzuſtellen; nach ſeiner
Anſicht muß der Knochenbruch durch einen Schlag des andernPferdes herbeigeführt ſein. Kloß ſoll nun in einem unbeob-
achteten Augenblick ein Schrotkorn auf den abgetrennten Schen
kel gelegt haben, um den Direktor zu täuſchen. Dieſer erkannte
jedoch das Schrot ſofort als unechte Zutat. Die Folge war
eine Anklage gegen Kloß wegen verſuchten Betruges. Das
Schöffengericht in Eisleben ſprach ihn auch dieſes Vergehens
ſchuldig und verurteilte ihn dafür zu weileren 20 Mk. Geld
ſtrafe. Auf die Berufung des Kloß hob indes die Strafkam-
mer Halle das Schöffengerichtsurteil auf und ſprach ihn frei.
Moraliſch ſei zwar die Handlungsweiſe des Angeklagten als
unlauter zu verurte len, rechtlich aber ſei ſie nicht ſtrafbar,
denn ſie enthalte noch keinen Betrugsverſuch, ſondern erſt eine
Vorbereitung dazu, da die durch den Betrug Geſchädigten die
Jäger geweſen ſein würden. nicht der Schlachthaus-Tirektor.

Kloß hat gegen die Jäger Schadenerſatzklage angeſtrengt.
Die Entſcheidung über den Zivilprozeß iſt r Erledigung
des Strafverfahrens ausgeſekt worden. Nach Anſicht des
Verteidigers von Kloß ſind die Jäger auch ohn- Schußver-
letzung ſchadenerſatzpſlichtig, da ſie durch FahrizTegkeit den
Unfall herbeigeführt haben.

Mühlberg, 10. September. Bahnba u. Der Kleinbahn-
bau Mühlberg-Burxdorf iſt nun endlich doch ſoweit gelungen,
daß die Bahn in allernächſter Zeit dem Verkehr übergeben
werden kann. Sämtliche dazu gehörigen Gebäude ſowie die
Gleisanlogen ſind fertiggeſtellt. Nur eine, nach dem Hafen
führende Linie dürfte noch längere Zeit gebrauchen, um ihre
Fertigſtellung, welche unter erſchwerenden Umſtänden erfolgt,
zu finden. Die Betriebseröffnung erfolgt am 18. September
und zwoer nach folgendem Fahrplan:

vormittags nachm.
5 nAb Mühlberg 5,30 6,58 9,50 2,20 7,25

An Burxdorf 5,57 7,25 10,17 2,47 7,52
Ab Burxdorf 6,20 8,00 11,00 4,25 8,40
An Mühlberg 6,47 8,27 11,27 4,52 9,97

Sämtliche Züge führen 2. und 3. Klaſſe und halten noch
in Weinberge und Brottewitz. Die Fahrzeit beträgt 27
Minuten.

Delitzſch, 10. September. Zum Bierkrieg. Am
Dienstag nahm 'eine öffentliche Verſammlung n zu den
neuen Steuern und zur Bierpreisfrage. Genoſſe Albrecht-
Halle referierte. Genoſſe Münzer gab ſodann den Beſchluß
der Partei und rer bekannt. Einſtimmig
wurde folgende Reſolution angenommen:

„Die Verſammlung beſchließt, die Delitzſcher Arbeiterſcha
meidet in Zukunft ſämtliche Brauereiprodukte ſo lange, bis die
Brauereien ſowohl wie auch die Wirte jede Preiserhöhun
zurückgezogen hahen. Die Arbeiterſchaft trikt in Zukunft mi
ſchärferen Waffen in dieſen Kampf' ein, als dieſes bisher ge
ſchehen iſt.“

Es iſt nun Pflicht der Arbeiter, nach dieſem Beſchluß zu
handeln. Kein Tropfen Bier, keine verteuerten Getränke, die
aus Brauereien ſtammen! Das muß nun jeder beachten.

Halle und Saalkreis.
Halle g. S., 11. September 1909.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Aus den ſtädtiſchen Ausſchüſſen. Der Etats- Ausſchuß und

der Bau Ausſchuß hielten an den letzten Tagen Si ingen ab.
Vom Etats- Ausſchuß wurde bewilligt ein jährlicher

Zuſchuß an den Gewerkverein der Heimarbeite-
rinnen, ferner ein Beitrag zum Beamten-Erholungsheim in
Eulingswieſe. Letzterer Antrag wurde mit ſechs gegen vier
Stimmen angenommen. Gewährt wurden weiter Umzugs-
koſten an Oberlehrer; die Nachbewilligung von Etatsüber-
ſchreitungen des vorjährigen Haushaltungsplanes geſchah.
Schließlich gab man noch ſeine Zuſtimmung zur Verſtärkung
des Kredits der Etatspoſition: Jnſtandſetzung der ſtädtiſchen
Verwaltungsräume.

Der Bau- Ausſchuß beſtimmte die Vorſchläge zur Wahl
von Mitgliedern und Stellvertretern für die Gebäudeſteuer
Veranlagungskommiſſion. Dann gelangte die Magiſtratsvor-
lage, betr. An ſtellung eines Wohnungsinſpek-
tors und Errichtung einer Wohnungsinſpektion zu eingehender

Durch den fortwährenden Eingang grosser Sendungen für den Herbst
sind wir gezwungen, Raum zu schaffen. Wir haben daher einen grossen Posten

Teppiche und Diwandecken
in allen Grössen der billigen wie besten Qualitäten zu ausser gewöhnlich billigen Preisen

zum Verkauf gestellt. Es sind dieses durchveg gute, fehlerlose Stäcke.

d Arnold K Iroitzsch,
EF Verkauf dieses Postens l. Etage.

D

Beſprechung. Die nete Sihung fo ſich weiter damit de
ſchäftigen. Verſchiedene Koſtenanſchläge über Arbeiten auf
dem Stadtgottesacker, u. a. Errichtung eines Aufenthalts-
raumes, wurden gutgeheißen, jedoch ſoll noch eine Beſichtigung
an Ort und Stelle ſtattfinden. Zur Jnſtandſetzung des Kuh-
ſtalles auf dem Stadtgute am Böllbergerwege wurden 5700 Mk.
bewilligt, aber auch hier ſoll erſt noch eine Beſichtigung vorge-
nommen werden. Endlich bewilligte der Ausſchuß u. a. noch
700 Mk. zu baulichen Veränderungen in der Jmpfanſtalt auf
dem Schlachthofe.

Von der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten
im hygieniſchen Jnſtitut der Univerſität ſind im Laufe desAuguſt 459 Proben aus dem Stadtkreiſe Halle unterſucht wor-

den. Davon rührten 245 aus den Kgl. Kliniken und 214 von
h Aerzten her. U. a. wurden unter 71 Fällen, die auf

uberkuloſe zu unterſuchen waren, 19 mal Tuberkelbazillen
nachgewieſen, während von 196 diphtherieverdächtigen Unter-
ſener e 65, von 87 typhusverdächtigen 44 bakteriologiſch
ichergeſtellt wurden.

Nachſteuer für Streichhölzer und andre Zündwaren. Mit
dem 1. Oktober tritt das Zündwarenſteuergeſetz in Kraft. Nach
ſeinen Vorſchriften unterliegen die Zündwaren, die ſich am
1. Oktober im Beſitze von den Herſtellern außerhalb der Räume
ihres Fabrikbetriebes oder im Beſitze von Händlern, Wirten,
Konſumvereinen, Kaſinos, Logen uſw. befinden, der Nachſtener.
Als Händler im Sinne der genannten Vorſchrift ſind alle Per-
ſonen anzuſehen, die Zündwaren in größeren Mengen ange
kauft haben, um ſie nach dem 1. Oktober wieder zu verkaufen.
Der Nachſteuer unterliegen auch die Zündwaren in Automalen
uſw., die ſich in den Privaträumen der Händler, Wirte uſw.
befinden. Von Zündkerzchen, die ſich am 1. Oktober im Veſitze
von Straßenhändlern, Hauſierern und ähnlichen Kleinhändlern
ohne feſten Verkaufsſtand befinden, bleibt der Vorrat bis
200 Stück in zum Einzelverkaufe beſtimmten Schachteln von der

befreit. Die zur Nachverſteuerung verpflichteten
Perſonen müſſen die Vorräte ſpäteſtens bis zum 5. Oktober a. c.bei der Steuerhebeſtelle ihres Bezirks ſchriftlich unter Angabe

der Art der Zündwaren, der Einzelpackungen und der in jeder
Einzelpackung durchſchnittlich enthaltenen Stückzahl, ſowie des
Aufbewahrungsraumes anmelden. Vordrucke für Anmeldungen
werden von den Hebeſtellen unentgeltlich geliefert. Hinter

der Nachſteuer werden nach den Strafvorſchriften
es Zündwarenſteuergeſetzes geahndet.

Winklers angatomiſches Muſeum iſt auf dem Jahrmarkt
eingetroffen. Jn mehr als 600 Präparaten wird alles darge-
ſtellt, was den Menſchen und r Körper betrifft. Sehens-
wert iſt auch die anthropologiſche und ethnologiſche Abteilung,
die von beſonderem Wert für Krankenpflege und Hilfeleiſtung
bei Unglücksfällen iſt. Beſondere Vorträge über Frauenleiden
werden dieſer Tage gehalten. Stündliche Vorſtellung und
Durchleuchtung einer Dame mit X-Strahlen.

Einbruchsdiebſtahl. Aus der Kajüte eines in der wilden
Saale liegenden Kahnes wurden in der Nacht zum Freitag
mehrere Kleidungs und Wäſcheſtücke geſtohlen. Die Diebe
h ten, um in die Kajüte zu kommen, ein Vorlegeſchloß zer
rümmern.

2

Sprechſtunde der Redaktion von 1912 bis 11 Uhr.
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Zu Jahrwarkt

Reinhold Grünberg,Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Lefert zu äusserst leichten Bedingungen

komploette Einrichtungen in Kolossaler Auswahl,

Garderobe für Herren und Damen.

Möhel: Anzügso: e2 n u
F J S

Bettzeugen, Handtüehern, Leinenwaren, Drucks, Ginghams,

Lamas, Damasten, Tischzeugen, Inletts, Betthezügen,
Bettüchern, Taschentüchern, Damen und Kinderwäsche

u den billigston Preison.

Auf Abzahlung
L p

allor Art
3 I

Möbel r 49 Anz. 3

Möbel 98 1
Möbel 130
Möbel 190
Möbel 220

bunte Küehen,
Elegante Sohlatzimmer
Abzahlung wöchentlich I

Lieferung auch nach aus wärts.

Falen:
Welssenfels,

Anzüge r 20 Anz. 4.
Anzüge 26 5
Anzüge 36 7
Anzüge 42 8
Anzüge 50 10
Kinderanzüge A. 1.90

behrockanzüge
Abzahlung wöchentlich 1

10

12

15

Burgstr, 14.

Zeitz,
NMesserschmidt-

strasse 6.

Damenröcke Blusen
in allen Grössen u. modernen Mustern.

Anzahlung 2 wöchentlich 1
Schuhe, Stiefel, Federbetten, Klelder-
gtatfe, Hanufakturwaren, Gardinen,
Teppiche, Portieren, Tischdecken,

m

v m

um meiner werten Kundſchaft auch in dieſer Saiſon ganz be
pudere Vorteile zu bieten, verkaufe ich von heute ab in meinem

San u uh Rollen Tapeten
zu und unter

Fabrilkepreis-
Es ſind dieſes faſt durchweg Neuheiten für 1910 u. 1968, Er

Partien 12 50 Rollen, welche des ſpottbilligen Preiſes halber
ganz abgenommen werden müſſen. Niemand verſäume daher die nie
wiederkehrende Gelegenheit und decke jetzt ſchon ſeinen Bedarf, aber

Halleschen Tapeten-Haus,
Geiſtſtraße 4. Halle a. S. Tel. 2735.

S

Zu uns können Sie Vertr
denn wir verkaufen nur solide, dauerhafto

nober ind Polsterwaren.
Pe) un werden Sie noch reel, gut u. g bedlent. J

W Vnsere neuesten Entwürfe in Wohnzimmerv-
e Einrichtungen sind wirklich schön u. modern

und dabei auch noch billig.

Wir hitten um Berichtigung unverer Schaufenter

ſehr Kroppenstüdt, m
Halle a. S., Gr. Härkerstrasse v.

l r e.J ne m c nemee mee 2

auen haben,

und Nervenerschöpfung.
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und

Werkzenge, Sisenwaren

e Baedarfsartikel.
Neuester Katalog mit Empfehlungen vieler

e r e W hli h ZähRünstliche Zähne,
S plomben, Stiftzänne, Reparaturen etc.

r Schmerzloses Zahn ziehen.
Wälly Muder, am Leipziger Turm.

Jetzt Nene Promenade 16. L, EeKoe Leſpzigerstrasse.
Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahnlung. Telephon 3483,

Vilige böhmiſche Vettfedern
e
1 A. 70, 1 c 90; ſchneeweive, allerfe nſte
2 A. 70, 3 C. 40; 1 Pfund ſchneeweite,
flaumreiche, ungeſchliſſene 2 2 A. 30
Kaiſerrupf 2 A. 50, 3 A. Verſand zoll
frei gegen Nachnahme, von 10 Pfund
an franko. Umtauſch geſtattet.

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratit.

S. Reviseh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

r Schuh u Sſleſel
h cchönsten Glanz

erhäſtf das Leder

Anerkunnt sehr leltungrfänle
ist die Weltfirma

Gebrüder Rauh
Gräfrath bei Solingen.

Stahlwarenſchrik u Verrandhauo L. Ranges
Versand direkt an Private,.

Nechatehegd Feel 30 Tage zur Probe!

Ausnahme Angehot! er
Fernglas Gesetzlichgeschtütate

Orion
99

Nouſrelt!

Für jed. Auge
verstellbar.

Bei Ausſi
Reisen

sehr hbellebt, da

beqquem in der

Taschezu tragen.

Nr. 3440
in schönem Et.

j Abpil iPrehea HIt anAufträge Von 15 Mk. an r portofrei
innerhalb Deutschlanäds und Oeeterr. Ung.k. 1.50.

in NichtgefallendeWGarantie- Schein en wir dereVersani unter Nachnahme
oder gegen Vor-

willigst um oder zahlen Betrag zurück.auszahlung des Betrages.

h ohne Kaufzwang, ver-Umsonst und portofrel, nen e
an jedermann unseren Ca. 24neuesten illustrierten pracht- Katalog, ztände enthaltend

und 2war: Beste Solinger Stahlwaren aller Art, Raster-
utensillion, Hagrscheormaschin., Haus- u. KBchengertte,

eräte, Werkzeuge aller Art, Waffen und Jagä-
artikol, Fahrräder, Falrradzubenör und Sportartet,
Optische Waren, Luxus- und Geschenkartikel, c
Gold- und Süberwaren, Vnren, Portemonnales u. andere
Lederwaren, Bürstenwaren, Kaarschmuck, Seiten und
Pariüms, nützliche Bücher, Pfelken, Zigarren, Musik-
instrumente, Kinderspielwaren aller Art und viele andere

Artikel in grösster Auswahl. e
Der Weltruf unserer Firma bürgt dafür, dass nur elegante,

gediegene und preis würdige Ware zum Versand kommt. V
Tausende Anerkennungssechreiben loben die Güte und

Qualität unserer Waren eSo schreibt Herr Stark unaufgefordert: Teile Ihnen mit, dass S
ich mit der von Ihrer werten Firma gelieſerten Ware sehr zu
frieden bin. Dieselbe ist sehr solid gearbeitet und übertrifft,
wie ich mich selbst überzeugt habe, alle anderen Fabrikate an e
Dauerhaftigkeit u. erstaunlich billigem Preis. Bei Bedarf werde

2 J Jich mich stets an Sie erinnern.“ gez. B. Starlk.
Bei Sammel-

Aufträgen
Extra-Ver-

Die beste Gelegenheit,
ſich für Herbſt und Winter mit guten und billigen

W Schuhwarenzu verſehen, bietet Jhnen der e
Inventur-Räumungs- Ausverkauf

g wen Ferd. Rorenz, e
Leipzigerstrasse 64.

weich u. qanz.
eher Sehihpute

überall erhaltlicht

ervenschvache
Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

Heilung von Gehirn- und Räüekoenmarka-Ersohöptfung, der
auf einzelne Organe Konzeontriorton Nerven-Zderrüttung
und deren Folgezustände. Von geradezu unser ätzdarem

beziehen von Dr. med. Rumier Nachf. Genf 240 (S&chweiz).

Brauſe-Limonude

und Geltergwaſſer Preis 50 Pfennigvon Karl Kautsky.

nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider n

Aerzte u. Prof. a. Wunsch gratis, franko u.
verschlossen. C. Klappenbaoh-fialle a. S., Gr Ulrichstr. z 2674.

empfiehlt Zu beziehen durch alle Austräger
Albert Houring, Mineralwassertabr. u. die olIKsbuchhanälung

gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

De Weg un Man

Beſichtigung ohne Kaufzwang erbeten!

R

Neu eröffnet! Neue Bewirtschaftung!

Restaurant Cafe z. Hofburq,
Ludwig Wuchererstrasse 3,

r

empfiehlt sein modern renoviertes Lokal sowie ff. gepflegte Biere.

Sämtliche Getränke ohne Preiserhöhung!
Während der Markttage ist für musikalische Unterhaltung

bestens gesorgt.

Um gütigen Zuspruch bittet

Hochachtungsvoll Wilhelm Kromarck.

Rinne Minute vom Rossplatz.

Knochen, D'apier, Eiſen jeder Art kauftLumpen, Meere Hummi a Felle Fried Sontiat,
Merfeburgerſtraße 151. Harz 4243. Ahert Bodeojun. Hr. Klausſtr.22. Galuſtz.
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Kronleuchter Andre Fiur- innmnn S 6a-, Dagamen u. Aneen
14.00 bis 45.00. 3.25 bis 48.00. höchſte Leuchtkraft. 1.30 bis 14.50. von 1.95 an. von 23 Pfg. an von 4.50 an. beſte Fabrikats v. 14.50 an.

7 h 77 77 7We Car Clünſſeht Srümpteſ e ſſaeae empem. erſ j. eins ter
etzt noch7 Stück e Mk. 1.00 an.

Lichtſtärke 80 90 geren

Auf jede Lampe aufzuſchrauben.
LKemvlett inkl. Strumpf u. Zylinder Mk. 4. 725.erprobte Fabrikate.
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o Brenner, Zuhbehörteile.
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Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

a 10.
Auovergo un d

vorteilhafte

e in meiner Spezial- Abteilung für
Ia W00 Kunden Tonthrtin

Reservisten Anzüge

nur Neuheiten von letzter Saison,
erprobt gute Stoffe, beste Ver-
arbeitung, vorzügl. Passſormen.

e 9 13 10 22 20
FPin grosser Posten

in vorzüglichen haltbaren Buckskin-Stoffen

jetet wezentlich unter regulärem Wert.

Ein grosser Posten

Henen Sekte 2222373

Fortwährender Eingang von

HAT. L E a. S.,
Marktplatz 18

der billig. Preise auf alle Artikel
ohne 59/0 Rabatt

in Marken
S7 als Mitglied des hiesiger

e

wem füennn Tiemann HeaS)
men Gr. Vlrichstr s0, oben den Laisersälen.

Billigste Bezugsquelle für einfache, solid
gearbeitete Wohnungseinrichtungen.

Aussteuer für 339. Ausgteuer für Mk. 655.
Nussbaum Wohnzimmer (Nußbaum).

I Veriikow, 1Vertikow m. l1 Kleiderſpind, Türen u. geſchl. Spieg.,
1 l 1 Kleiderſpind do.,Sie n Schränkchen, 288 1 geamwean mit Facette

1 Stegt 361.in n Prima teegz ins
Plüſchbezus 1 e in Plüſch mit

Sti er
chlafrimmer.2 m r g a genalt modern.

etten m. Matratzen
Waſchtiſch, 118. inPrimarotSatindrell,

1 Waſchkommode mit

Stühle. P Aufſatz und 225.—
ach ſpiViehe, hell oder m. Marm.,

11 W 41 Küchentiſch,
1 Küchenrahmen, 1 Küchenbüffet
I 2 Küchenſtühle.

2 Stühle.
43-- Küche, grau Kiche.

1 an T

650/0 Rabatt 32.70

J 309

Neue Ferten
ohne Zwiſchenhandel.

Fertige große Ober- und Unterbetten,

1 Kü
Mk. 449. 2 Kü

59/0 Rabatt 22.50

M S

enrahmeenſtühle. n

kaufen Sie am beſten direkt
Angehot:
Kiſſen, hochfein rot Daunenköper mit 13 Pfd. guten neuen ſtaub-
freien Federn, das ganze Gebett nur Mk. 19.
1/2ſchläfrig mit zwei Kiſſen und 17 Pfd. Federn nur Mk. 25.
Zweiſchläfrig mit 22 Pfd. Federn nur Mk. 30. Oberbett mit
reinen Daunen 14 ſchläfrig Mk. 8.--, 2 ſchläfrig Mk. 10. mehr.

W Nichtgefallend, Geld zurück. W
Betten -Versandhaus, Wilh. Büttner,

Werl i. Weſtfalen.

Naumburg a. S.Restaurant Wol schlacht.

Von heute ab

W. Apfelweifm,
Liter 15 Pfg. und

guten bürgerlichen Mittaertlsch.

Oskar Priese,
och gute rh. Knabenſachen. f. b.

Alter v. 13-—-15 J., auch in ter, e. ono Feilengog ſ. ren

guterh. NRähm raſch u. e. Mädchen Steinweg 46, Ecke Taubenſt., em pf.
n le Parteiſchriften i vie

Ausnahme-
Pfühl und

Dasſelbe Gebett

Achtung!

x Werhalb des Waſſerturms

e auf dem Roßmarkt
ſind eingetroffene S n einen Pfelde der Welt.

en geehrten Publikum zur Schau geſtellt.

Die Direktion

Zum Jahrmarilkct
empfehle

ff. fhür. Bogthratcürste.
Edmund Fuchs, Beesenerstr. I.

Tel. 1657. mSt dem Markt: den m ells.
eUnsere neuen Enholrfe

in modernen Möbeln
müssen Sie gesehen haben
h Es sind dies hauptsächlich schöne,
j Einrichtungen sowie Schlafzimmer.

Ausstattung, also:1 Stube, 1 Kammer, schöne Küche
zusammen 450--550 Mark kostet.

Um zwanglose Besichtigung bittenGebr.
3 Möbelfabrik.alle a. Mſlorrtrare
Kentzschen. nkwtetegt m ln u n

Anfang 4 Uhr. aber s /2 Uhr
Hierzu ladet freundlichſt ein

Monats VerſammlungOtto Menzel, Gaſtwirt.

im Bums. Aue e gerE hMorgen Sonntag von 4 Uhr abüexolhaft- änchen rn ehehn

ediegene Wohnzimmer-
öbel, wo die ganze S

lag z. verk. ßernharäystr. 2 z i y ſeinen neu eingericht. Raſierſalon.

Neu habe
aufgenommenung empfehle lTafel en M

Albert Knsuse!, h 2. a
W hen r 5 Khönet 8hwahhr dertoſten r Mfſ. (Cchwervtes bewich)

Kungt-Spelve-Fett, u e B. 65Tafelkönigin- Zentrale

T La -Byot J e
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213 Halle a. S., Sonntag den 12. September 1909
1708 Tote auf dem Schlachtfelde

der Arbeit.
Soeben iſt die amtliche Statiſtik über die im Bergbau

Preußens im Jahre 1908 vorgekommenen tödlichen Unfälle er
ſchienen. Angeſichts dieſes unumſtößlichen Materials, das ein
fürchterliches Bild von den ſchweren Gefahren gibt, denen die
Bergſklaven ausgeſetzt ſind, iſt die Kühnheit der bergbaulichen
Scharfmacher wahrlich zu bewundern, die ſelbſt gegen den
primitivſten Vergarbeiterſchutz Sturm laufen. Jm Jahre 1908
waren auf den unter Aufſicht der Bergbehörde ſtehenden Berg
werken und Aufbereitungsanſtalten Preußens durchſchnittlich
706 191 Perſonen beſchäftigt, von denen 1708 bei ihrer Arbeit
ums Leben kamen. Das bedeutet gegenüber dem Vorjahre
eine Steigerung der beſchäftigten Perſonen um 50 534 (7,71
Prozent) und eine Steigerung der tödlichen Verletzungen um
235 (15,95 Prozent). Von 1000 beſchäftigten Perſonen kamen
2,419 gleich 0,172 Prozent mehr zu Tode als im Vorjahre, wobei
das große „Radbod“-Unglück vom 12. November 1908 ſeinen
entſprechenden Anteil hat.

1476 Perſonen oder 86,4 Prozent aller Verunglückten erlitten
unter Tage den Tod. Die Urſachen waren folgende: Stein-
und Kohlenfall 503. Fälle (34,1 Prozent), Unfall in den von
Tage ausgehenden Schächten 140 Fälle (9,5 Prozent), in blin-
den Schächten mit Förderung 204 (13,8 Prozent), Exploſionen
378 (25,6 Prozent) der Reſt von 251 Fällen (17 Prozent) fällt
auf böſe Wetter, Unfälle bei der Schießarbeit, bei der Förde-
rung in Strecken uſw.

Nicht weniger als 46 größere Unfälle verzeichnet die Stati
ſtik, und zwar:

1 Fall mit 338 Toten (Radbod),
1 10 (Carolus Magnus),1 8
8 Fälle je 4
9 II er r I29 I II II 2 II473 Bergleute kamen ſomit bei dieſen Kataſtrophen ums

Leben; alles übrige waren Einzelfälle.
Wie gering die ſo häufig von den Zechenmagnaten hervor

gehobene Abnahme der tödlichen Unglücksfälle iſt, iſt deutlich
aus dem wichtigſten der Oberbergamtsbezirke Preußens zu er-
kennen, dem Oberbergamtsbezirk Dortmund. Jn dieſem waren
334 733 Perſonen im Jahre 1908 im Bergbau beſchäftigt, von
denen 1095 oder 3,271 Prozent auf 1000 den Tod erlitten. Die
prozentuale Statiſtik ergibt folgendes Bild:

Durchſchnitt 1891--1900 2,726 Tote auf 1000
1901--1905 2,112

n 1996 S.1061907 2,151
1908 3,271 a

20. Jahrg.

Wenn auch für 1908 das große „RadbodUnglück dieſe Ziffer
anſchwellen ließ, ſo kann das doch nicht die Tatſache verdecken,
daß 1908 die Zahl der Unfälle wieder geſtiegen iſt. Denn ſelbſt
unter Abrechnung von Radbod ergeben ſich für 1908 auf 1000
Berglente 2,231 Tote, eine nicht unbeträchtliche Erhöhung gegen
über 1907.

Unendlicher Jammer von Witwen und Waiſen verbirgt ſich
hinter dieſen nackten Ziffern die Knappſchaftskaſſe hat unge-
heure Ueberſchüſſe aufzuweiſen, während die Hinterbliebenen
der Verunglückten bitterſte Not leiden. Und bei allem muß
noch berückſichtigt werden: obige Statiſtik umfaßt nur jene
Perſonen, die ſofort oder nach kurzem Krankenlager zu Tode
kamen; die Tauſende von ſchwer Verunglückten, die völlig
arbeitsunfähig und zu lebenslänglichem Siechtum verdammt
wurden, jene Verletzten, die für den Bergbau untauglich wur-
den und ſich auf andere Art mühſelig durchs Leben ſchlagen
mußten, alle Verwundeten und Krankgewordenen auf dieſem
menſchenmordenden Schlachtfelde ſie ſind hier nicht in Be
tracht gezogen. Ueberſchaut man dieſes ganze gewaltige Heer,
dann hat man erſt den richtigen Maßſtab für die Brutalität
der Syndikatsgewaltigen, die den elementarſten Schutz der
Bergleute zu „weißer Salbe“ verwandeln, mit der ſie die
Maſchine ihres Profits wacker zu ſchmieren wiſſen. Menſchen
leiber ſind für ſie dabei das Rohprodukt und die Toten die
Abfallſtoffe

Gewerkſchaftliches.
Tarifverträge in der Brauinduſtrie,

Erhebliche Verbeſſerungen erzielte der Brauereiarbeiter-
verband durch den mit der Feldſchlößchen- Brauerei und der
Stiftsbrauerei in Minden abgeſchloſſenen Tarifvertrag. Die
Lohnerhöhungen betragen 1,00 bis 4,00 Mk. pro Woche, die Ar
beitszeitverkürzung für die Monate Oktober bis April
V Stunde pro Tag. Dazu kommen eine Reihe kleinerer Ver-
beſſerungen der Arbeits und Lohnverhältniſſe.

Auch die Handwerker und Maſchiniſten hatten Vorteil von
der Lohnerhöhung, da ſie in die Lohnklaſſe der Brauer und
Küfer hinaufrückten. Durch den Tarifvertrag des Brauerei-
arbeiterverbands mit der Brauerei Wittekind-Herford
wurden Lohnerhöhungen von 1,50 bis 3,00 Mk. pro Woche er
zielt. Die Ueberſtunden werden Werktags mit 40 Pf., Sonntags
mit 50 Pf. bezahlt. Für die Fahrer wurden Speſen und
Flaſchengelder geregelt. Auch hierzu geſellen ſich noch eine Reihe
kleinerer Vergünſtigungen.

Der Bauarbeiterſtreik in Saarbrücken
wurde am 7. September nach einer 15wöchentlichen Dauer ſei-
tens der Arbeiter abgebrochen und die Arbeit am 8. zu den alten
Bedingungen wieder aufgenommen. Die Arbeiter haben trotz
ihres zähen Ausharrens im Kampfe nicht vermocht, das feſt
vereinigte Unternehmertum, hinter dem die ſaarabiſchen liebevollen Mütter wurden verhaftet.

Scharfmacher der Großinduſtrie ſtanden, zum Nachgeben zur
zwingen, und als es dieſen in letzten Zeit mit Hilfe der Polize
gelang, Streikbrecher in größerer Anzahl nach Saarbrücken zu
ſchleppen, ſahen ſich die Streikenden genötigt, nunmehr den
Kampf abzubrechen. Die ſchwarzen Liſten haben den
Unternehmern gute Dienſte erwieſen, denn nach Angabe der
Saarbrücker Zeitung (nationalliberales Unternehmerblatt)
waren in Südweſtdeutſchland und der Schweiz über 7060 Bau-
ſtellen den Streikenden geſperrt. Trotzdem gelang es noch,
eine erhebliche Zahl Streikender anderswo in Arbeit zu
bringen, und ſo die Zahl der Streikenden am Ort herabzu-
drücken. Der Kampf wurde auf beiden Seiten mit zäher Aus
dauer und unter ſchweren Opfern geführt. wobei die Unter-
nehmer die Polizei und die Tageszeitungen, die Arbeiter nur
ihr Gewerkſchaftsblatt zur Seite hatten, und dennoch haben
die Arbeiter geſchloſſen geſtanden bis zur Stunde des Abbruchs,
und frohen Muts gelobten ſie, der Organiſation treu zu blei-
ben, und den Kampf ſo bald wie möglich wieder aufzunehmen.
Die Unternehmer ſelbſt empfinden den Ausgang als einen
Pyrrhusſieg und ſtellen Verhandlungen für die Zukunft in
Ausſicht.

Ein Erfolg des Steinarbeiter-Verbands.
Am 1. September traten die bei der Firma Krebs, Bal

duinſtein a. d. Lahn beſchäftigten Steinſchleifer wegen Lohn
differenzen in den Streik. Nach achttägigem Streike wurde ein
voller Sieg errungen. Die Akkord und Tagelohnpreiſe, die im
verfloſſenen Jahre um 10 Prozent reduziert waren, wurden
wieder erhöht; auch die Steinhauer erhielten die Erhöhung
bewilligt.

Mllerlei.
Opfer der Arbeit

Mettz, 10. Sept. Jn den Werken der Firma B. Wendel in
Hayingen wurden drei Arbeiter durch aus dem Hochofen
ſtrömende Gaſe ſchwer verletzt. Zwei derſelben ſind
bereits ihren Verletzungen erlegen.

Auf Grund geraten.
Hamburg, 10. Sept. Der Dampfer Eduard Bohlen von

der Wörmann-Linie iſt nach einer telegraphiſchen Nachricht der
Frankfurter Zeitung aus Swakopmund am 5. September wäh-
rend eines Nebels bei der Konzeptionsbai auf den Strand auf
gelaufen. Der zur Hilfeleiſtung abgeſchickte Dampfer Otavi
iſt am 10. September nach Swakopmund zurückgekehrt; er
brachte die Poſt und die Paſſagiere nach Swakopmund mit. Die
Lage des Dampfers Eduard Bohlen iſt ſchlecht und ſeine Ab
bringung iſt nach Anſicht der beiden Kapitäne der beiden
Dampfer recht zweifelhaft.

Kindesmord.
Würzburg, 10. Sept. Jn Seifriedsburg er mordeten

zwei Schweſtern, die Enkelkinder des dortigen Altbürger-
meiſters, ihre beiden unehelichen Kinder. Die beiden
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streng solide, bewährt gute Qualitäten

klegante Wollene Fantavfestoffe
entzückende Neubeiten in Karos u.
Streifen, für Blusen u. Kleider geeignet 3
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bekannt nur allerbeste waschochte Qualitäten
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Danen-felur -kctan 12elz-Stolas, Polz- Kragen
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I Auf alle Waren ohne Ausnahme Rabattmarken i. Wert von

Gardinen, Teppiche, Tischdecken, Schlafädecken, Reisedecken.
Fämfliche leinen- und Baumwoll Waren, Handtächer. Wischtücher, Bettreuge, Bettinlett, Betthezüge, Bettücher etc.
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Uhren
Goldchwaren

Optik
kaufen Sio bei mir am prois-
wertesten, ich biete Idnen bis
zu 50/0 Ersparnis, vergleichen
Sie Preise und Qualität.

Messh geldem
Bamenudt v. 14.

Massv geiene
Herren v. 20.

Masshv Siderne
Herrenuhr v. 6.50

Massiv süberne

Dawenur v. T
Herren Ankeruhrv. Z.

bis zu den feinsten
Präzisions Uhroen,
der ganzen Monat
bis höchst. 2 Min.
abweichend, schon

v. 30 M. an.
Salon -UVhren

unübertroffener
grosser Auswahl b.
fabelhaft billigen
Preisen. Dieselben
halb u. voll schlag.,
14 Tage goehend,

in f. Nussbaum Ausführun
11.5

Wanduhren, allerliebst ge-
schnitzt, genau gehend, 1.40

Wecker, Nichel, mit Ab-
steller

Trauringe von 0. 56
in mass. Gold 3.50

bis zu den feinsten.
Klemmer mit f. Rathenower
Gläsern, genau dem Auge
angepasst l.Aut jedes Stück schritiiche Gaeranfe.

Sparmann
Uhrenfabriktager,

Gr. Steinstr. 47, neb. Walhalla
Jeder Versuch ist lohnend er Sle, 7

lReHeue left

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Be sollte niomand versäumen,
auf Die Noue FJAeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Adonnement
3.25 Cinzel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austrägor und die
Volks Buchhanädlung,

Harz 42/43.

zum Umzug
Oktober 1909.

glichen,

8

Rock u. ſehrockanzüge
in slets grössl. Auswaul.

10

III

P hurlge od. Palelols

r

2 8 2

Bezugsquelle

von Mund- und Zioh-
Harmonikas,
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Halle 9. S.,
Kleider stelle in allen Farden,

Veriſtos, Spiegel, Trageans, Far-
Schreiastahleuren,

Renzeuge, melts, rSchreibſische,
Becherschränke, Vors ad Todenen,
Vorsaalschränke, UVhren, Requlateure,

Toppiche, mr n
[Rossfleisch!

Dese Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bekannitmur äelikai bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Papier u. Pappenabfaälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Vrauhgusſtr. 290.

U. Uriaen. 58, l. I. M
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4 W m J 72 mr net e

W r

Handtücher, Tischäccken (n TuchPlüsch u. Rips), Herren U. Frauen

Uemden, Beuücher in Barchent und
Leinen, Steppäeckey, Federheiten eic. etc.

Carantiget

irre von ist Sestandteilen

das beste Waschmittel.
W ä

rer W r

Haltestelle der Burgstrasse Nr. 27
elektrischen Bahn aſſe a. S. Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Sàäle u. Parterre-Ràume.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Wohlschmeckende Weine,
Kaffee, Milch, Sauerbrunnen, Selters etc. etc.

Sonntag den 12. September nachm. 4 Ohr im gr. Saale

Neuntes Htiftungsfest
des Verbandes der Friseurgehiifen, Zweigverein Halle a. S.

Die Geschaàftsleitung. l. A. Kretschmann.

0nen. höungs Ansschus vewehne

Mittwoch d. 22. Septbr. cr. abend S /2 Uhr in der Kaiser- Wilhelmshalle

grosser wissenschuftl. Vortrag (Dur für Damen

O

2
über

der Schvwangerschaft.““
Vortragende: Frau Luise Albreeht, Halle a. S. (Schölerin von Dr. med. Thure Brandt).0

r Mädohen unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.
o

K Pakoet 15 Pfg.

„Die VUrsache von Frühgehburten; das Verhaiten vor und nach

Rintrittapreis 15 Pfennig. Zintrittspreis 15 Pfennig.
Karten sind nur im Vorverkauf in den Verkaufsstellen des Konsumvereins, in

der Zigarrenhandlung von H. Thomas, Oelgrube, in der Kaiser- Wilhelmshalle sowie durch
sämtliche Gewerkschaftskassierer zu haben.

rAhendkasse findet nicht statt.

o O II 5 Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

CUnthers Bruuerel.

r jeder Art beſ. bill.
E. l Weinholz, Harz 5. 5.

O

e

aushaitungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. WZu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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Sonnabend und Sonntag

Ja Il Vaverücte Regen
Uebergangs Mäntol,

Paletots, Havelocks
aus bewährten hehen und dunklen Stoffen,

neueste und kleidsamste Fassons

E. 2u ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Serie I Serie I Serie I Serie IV
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55 r 1W e t r SeFür ſern
Möbol-Spezial-Offorte,

Als beſonders vorteilhaft empfehle:

F Schlatfzimmer „Anna“
Satin bunt, mit Jntarſien m 250

Trausport
durch eignes
Geſchirr frei.

Spelsoznumer „Rom“
mit 6 Hederſtühlen Mark 550

Herrenzimmer Frang“
W echte hen 450

Spiegel

Krüderſtraße 12.

Schlafzimmer „Cecilie“
in T ve, mit Spiraldere t 4 40

Küche „Ihells“ Salon „Grete“
m 90 n De n aaaoni m. Garnitur i 700

rege Prewaeh gen

kübeeinehaltn Tn Poli

Jluſtr. Preis
katalog gratis
und franko.

AdDven Konvurnneeintian

Als besten Ersatz für Naturbutter empfehlen wir unseren Mit-
gliedern die neu eingeführte

hochfeine Pflanzenbutter „Bonella“,

unentgeltüch zur Verteilung.

1/3 Pfd. in Karton nur 43 Pfg.
Kleine Warfel als Kostproben gelangen in den Verkaufsstellen

9000000000Rossplat2 Lgegenüper Turnhalle

W inkKklers
grosses

anatomisches

mit vielen NeuheitenStundlich h u. Musionistische Dnrehlenohtung

einer Dame mittels X- Strahlen

mr Bookwitzer Bezirk. W
Waldschlös schen Gräüänhaus-

Heute Sonntag

ah

Theissen-
Buuerötern.

Sonuntag, 12. Septbr. 1909

Ernte Fest
mit

öffentlicher Ballmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Emil Böttcher

Aue-Zeltz.
Deutscher Kalser.

Sonntag d. 12. Sept. 1909

Erntefeſt mit Bull.
Anfang 4 Uhr.

Hierzy ladet freundlichſt ein
Robert Werther.

Nachmittags E. Euten-Amkegen.

Riſel
digziattungen

1 Kekrotär
1 Vortlkow
1 Auszioh
4 Rohrstühlio
1 Splogol
1 Sofa

Bottstollon

1 Küo h1 Tis
2 Stöhke

zusammen M. 275.

1 Sekretäa r
1 Vortikow
1 Auszliehtisoh
4 Rohrstühlo
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellon
1 Küohensohrank
1 Tisch
2 Stühle

zusamm, Mk. J-40.

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Trumeaux

4 Rohrstühlo
1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Bettstellen
2 Matratzen
1 Küohensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 488.
Möbelfabrik

Gr. Märkerstrasse 26
am Ratskelier.

Stact- Theater
in Halle a. S.

Sonntag den 12. Sept. 1909:
Nachm. 3 Uhr:

1. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits Preiſen von 60, 40

und 25 Pfg.
Kabale u. Liebe.
Ein bürgerliches Trauerſpiel
in 5 Akten v. Friedr. v. Schiller.

Abends 7/2 Uhr:
2. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Im weiss. gös s
Luſtſpiel in 3 Aufzügen

v. Osk.Blumenthalu. G. Kadelburg.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 71/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 13. Sept. 1909:
3. Abonnements-Vorſt. 3. Viertel.

O diese ILeutnants,
Luſtſpiel in 3 Akten

von Curt Kraatz.

4 Eheſeute J
Verlangen Sie sofort

gratis Prospekt
„Glüokliche Eltern

R. Freistlebhen,

Jodo Art

Poft Andeitleiun
in Ausführung

aas Best8,
im Gebrauch

aas Billigste.
Spezlalitut:

Hamburger Scechniött.

Hosen
Herm. Bauchwitz,

Gegr. 1859. NaxkKt 4.

mit und ohne
Latz.

Fornspr. 2288.

Kp onio Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Letzter Sonntag in den
grandiosen Eröffnungs-Programm.
Castspiel von

Karl Iaxstadt.dem weltbekannten Geſangs-Humoriſten in ſeinem Je

verfaßten neuen Repertoir.
Auftreten der Guitano Truppe

mit der urkom. Pantomime: „Einbruch in die Pfandleihe“.Elfriede Krenuy, Stimmphänomen.
Die brillauten Akrobaten 5 Schenk-Marvelly.

Kletze's Ballett „Excelsiorss, 8 Damen,
und die übrigen großen Attraktionen.

Nachm. 4 Uhr Bei ungünſtigem WetterGr. Familien Vorsieliung,
ar. mit Auftreten ſämtlicher Kunſt-Kräft

D V Nachmittags gelten ermäßigte Preiſe! Wo

am leipx Kutomunt

Sperialität: e
n 8S cc e h

S 7 S
W Se

J

R Presden 1. Postfach 1. a MaKulaturzu haben in der Genossengenafts RaehdrueKkeref.

ars neuer Kinderw

ältesten, grössten sächsisehenKartoffel verk. Gabels
bergerftr. 13, p.

Soeben erschien ein bei Jung-Deutschland Aufsehen e

Trothb gennaturtrewen Farbentönen dem Mütterauge umsonst die Kinderwagenwahl erleichtert Zalut

reise für Kinderwagen und fän twagen,n bei direktem Bezuge ze Prozent Rabatt bietenden 1910er Prachtkatalog von der

endes, vüngferigen Anggofüdries

un dert Neuheiten deren in
eine

sondern verlangt vor Einkauf Tretbars umsonst
-Katalog für 1010.

Kinderwagen Fabrik Julius Trothar in Grimma 972.
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Gardinen,
Vitragen,

Bettdecken, Bettrückwäncde,
Dekorationen,

Besonders Gelegenhejt!

Wir haben grössere Restbestände

ebenso einen Posten

Teppiche
in allen Grössep,

nierunter ältere Muster und Stücke mit unbedoutenden

genau bezeichneten kleinen Fehlern in der II. Etage
unseres Geschàaftshauses ausgelegt und verkaufen diese zu

&rwägöigten, Aver gewöhnt Den Preiven,

Brummer Benjamnin
Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Stores,
Spitzen,

bis mittags 12 Ühr:

krmässigte
Cintrittspreise,

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Von nachm. 4 Uhr ab:

Grosses Konzert,
ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn Muſikdir.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30Pf.
ülndige Gelegerdeitzränfe in

Fahrrädern
für Herren und

Damen,
S im Preiſe von 35,e 40, 45, 50, 60, 70,80 125 Mk. empfiehlt

Ferm. Schlnäler, Uhrmachermſtr.,
Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 35.

Kaufe ſtets ar WehenNitfü ſitl“ ſoliden Preiſen.

bot
fur Zigarren-Fausarbeiter gibt
zum billigſten Tagestzreiſe ab

Burthel &Naeter, i
Alhreaots tstraese s Hof.

Nacohtigallen,
Amseln, Rotkehlohen oete.

freſſen a. liebſten
mein

Unlversal-
fkutter, täelic

n Paketen.9 Mehlwürmer.

Otto Kramer,
gegenüber d. Glauch. Kirche.

Achtung! Achtung!
Zum Jahrmarkt empfehle

felngte Rosthrutwürste
nach Zeppeliner Art, eig. Fahni-
izt, wie ßouiilon, div. belegte
ßröichen, Stane unneie ind

Pavillon (mit Sitzgelegenbeit).

Jeder Beſucher erhält ein Präſent.
Es ladet höflichſt ein

Hermann Schage,
Dehtzscherstrasse e u. Büschdorfer Trinkhalle.

Achtung! Achtung!
Auf Teilzahlung

erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulagteure,Schmuckſachen, Muſikwerte und
Sprechauparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
m. e Gade a wert et

nun loſe, niemals T

e 90000660
Billige

reelle Möbel
Kleiderſekretäre 28, 30, 38 80 M.,
Vertikows 33, 38 4780 M.,Plüſchſofas 65 90 w. Stoffſofas
45 u. 55 M., Sofatiſche 10--36 M.,Pfeilerſpiegel 12-24 M., rpfe

rumeaux 38, 40--75 M., Pfeiler
ſchränke, Kommoden, dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen 35, 40,
45--65 M., Waſchtiſche, Küchen
möbel in grau und gelb, verkauft

billig bei ſreiem Transport

Max Jungblui,
Albrechtſtraße 43,

nahe der Geiſtſtraße.
y W 8

i 2 2J rn

munn, dWAmmendorf
Möbel Ausſtattungen

ſowie einzelne Möbel kaufen Sie e
reell und billig im Möbelmagazin e
Wörmlitzerſtr. 8,EckeSchillerplatz.Friedrich Ettiich, Tiſchlermſtr.

Rasberg.
Empfehle von heute ab:

5 Brödchen für 10 Pfg.,
auf Brot u. Kuchen 10 Rabatt
in bar, Mehl- und Futterartikel

zu Mühlenpreiſen.
Auf Wunſch frei ins Haus.

Rich. Böttger, Bäckermeister.

eWinin I

Uüster- u. Waseh-

Otto Kn

e
Anzüge, n Pelerinen, c

für Monat Sept e ganz besonders

S navau von S

Sommoerkleider

obere
Leipriger-
strasseo 36.

oll,

t

O Sra nes An

Bis 15. ds. Mts.

Taschenlampen 80 h
V

Reparaturen preiswort.

Platten
eingetroffen.

Beſtätige Jhnen hiermit

Bandwurmmitt
zur Fol

innigſten Dank,
„Allg. Fleiſcherztg.“mitteis ſofort

ge hatte s alitten, und viele Mittel wirkungslos verbrau t.

und werde Sie in Zukunft Miene empfehlen, ſowie der
Berlin, über unerreichte Vorzüglichkeit J

ericht erſtatten. Während der Kur iſt mir nicht im ge

daß das von Jhnen
4 eine ausSolitaenia g.
andwurm geWege Jhnen meinen

es Heil

ringſten Brechreiz angekommen, und ging der Wurm in einem Stück mit
Kopf ab, wie die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab. a mund nochmals dankend, zeichne Laucha a. U., den

Otto Stephan, Fl
Solitaenia“ für Erwachsene 2 Hk., für Kinder ſ. 50 N. ist erhähteh in HALLE:

Hirsch Apotheite und Löwen Apetheke-

Juli 1909,ihermgeiſter

Zeitz.

Kr. Bandon
vom neuen Bandonion-

Vom x Uhr BALI mit
Geuie

Sonnabend
Es ladet freundlichſt ein

St. Stephan.Sonntag den 12. d n von vorm. 11 Uhr

lon- Konzert
Zeitz.

Verein aus Leipzig.
ganclonlon Musik.

Geſellſchafts-Ball u. Enten- Auwplegeln.

Gutjahr

Darſtellung. Täglich
neue Bilder-Serien.

radlaternen ſowie Original-Feue

Während des Idhtmarktesß
Sonntag, Montag, Dienstag, den 12. bis 14. Sept. e

Ohrs Kinematograph Theater. e
W Uhr nur für Erwachſene

Jn allen Vorſtell. Auftreten von Miſter Wood, das elektriſche
Rätſel, arbeitet mit 500000 Volt elektr. Strom, genannt der lebende
Aktumulator. Er zündet an ſeinem Körper Lichter, Lampen, Fahr S der Kämpfer, unermüdlich in der

3 Der Auerllauiſthe c tunDie Kreraktron das De e e

Lebende Rieſen
photographien in

rwehrfackeln ohne Jſolierung.

u e
Deutsehe erstkl. Roland Fahrräder,
Notorräder, Näh-, Sprech-, Behreib-
u. Landw. Maschinen, Vhren, Musik-
instrumente u. photogr. Apparate auf
Wunsch auf Teoſtzahlung. Anzahl. beiFahrraädern v. 20 M. an. onatl. Abzahl.
von 7 M. an. Bei Barzahlung. liefern
Fahrräder schon v. 56 M. an. Vahrrad-
zubehör sehr billig. Katalog kosten!.

Roland Maschinen Gasellschafte e in Kö!n 165.
Bötteherwaren,

ſelbſt angefertigt, empf.
Seifert, Burgſtraße 8 u. Jahr-3 ing faſt neu, verk. bill.Nähmaschinen ar. markt.

Pur Allein erträeb
eines gesetzlichen Ge-
brauchsartikels ein in
Arbeiterkreisen gut be-
kannten I Herrn
ne Thleme,
Altenburg, SI, Neue Weit.

Fühelſatn J T
31 Fleischerstrasse 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möhel- und Polgterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten

Preiſen. 2

ſednehets 9Mfe e

treuer

Zergmann, Tſhlerneſſter.

Eichendorffſtraße 19.

Empfehle Freunden und
Genoſſen meinen billigen

WeinAusſchank

beſter Erſatz ſir Bier.
Verkauf außer dem Hauſe zu

billigſten Preiſen.

Unterhaltungsabend.

Es ladet frdl. ein
Familie Fr. Bmmor.

mr

Singer-Nähmaſchine, wenig ge
braucht, zurückgen., f. 50 zu r
Bliücherstrasse 10, äIE,

Wohnühgs Anzeſgen

Stube 1./10. an einzelne anftänd.
Frau z. verm. Dachritzſtr. 9, I. I.

Heute Morgen um 2 Uhr ſarb

na i r meininnigſtgeliebter Mann, unſer
Vater, Sohn, Bruder,
r und Schwager, der Eiſen
dreher

Otto Pötschhe,
im 28. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Luive Pötschle, geb. Wernher
nebſt Angehörigen.

mee
Todesanzeige.

Am Donnerstag, den 9. Sep-tember, nachts 13 hrverſchied nach
langem ſchweremLeiden mein lieber

Mann, unſer guter Vater, derSteinhauer

Robert Arnold
im noch nicht vollendeten 44.
Lebensjahre.

Dies zeigt ſchmerzerfüllt an
Droyßig, 10. Septbr. 1909.

Die trauernde Witwe
Berta Arnold

nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Montag,

den 13. Septör., nachm. 2/2 Uhr
von der Leichenhalle des neuen
Friedhofes aus ſtatt.

Nachruf.
Am Donnerstag abend verſchied

nach lan t

arteigenoſſe, der
Kteinhauer Robert Arnold

Er war ſtets in den erſten Reihen

Agitation. Wir verlieren in ihmein der tapferſten Kämpfer.

Sein Andenken werden wir
ſtets in Ehren halten!

er Vorſtand desSo gung Vereins Drahjßig.
ie Genoſſen werden erſu t

ſich an der Beerdigung vollzählig
zu beteiligen.

Dann K.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten
Vaters, Schwieger u. Großvaters,
des Buchbinders
Johann Bottlieh Rössner

ſagen wir allen, die ſeinen Sargmit Blumen ſchmückten, unſeren
innigſten Dank. Beſonderen Dank
ſeinem lieben Chef und den Mit
arbeitern und -Arbeiterinnen der

A. Neumann, ſowie demFirmaBachbinderverbaud und dem Ver.

„Geſundheitspflege“.
Zeitz, d. 10. 9. 09.
Die tieftrauernde Witwe

nebſt Angehörigen

empfiehlt

Paul

r rev

J r S

2 u

5 J

4 r
m

und 2. Etage,

Se e.W

dS S Se c

leſpzlgerstragce

S10 Minnten vom Bahnhof entfornt: e

eS
e

e eS e

Einzelne Stücke wie:
Schränke, Vertſhos,

betigteſten, Trumegus,

Tische, Stünle, Sofas,
bicans, Matratzen,

Mark Anzahlung an.
Braut-Kusstattungen

in allen Preislagen, eMr. Anzahlung a an.

Blesen, Röcke,
Kinderwagen,

Gardinen
r öchentlich I Mark.

e immer -Elnrchtungen,

I Mk. Anzahlung an.
e Vederbetten.
Damen -Konfektion,

Manufakturwaren,

Teppiche, Tischdecken,
Portièren,

t

n W

D. e.7 R d

R h 7 f.

Pale
S Mark Anzahlung.

Knaben-Anzüge,

Schuhe,

2 Mark Anzahlung.
Wöchentlich I Mk.

üge,

Stiefel,

Für die Inſerate deranwertlich R o b. J T ner. Druck der Halleſch. Scueſengw-e B )uchdruck. (E. G. m. b. H, Verleger: vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
m

unve
geni
in fi
haup
Glüc
(186.
oder
der
Einz
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4. Beilage zum Volksblatt.
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Beſitz und Arbeiterſchutz in Amerika
0

Dem Kapitalismus müſſen alle Dinge iWie ihm in abſolutiſtiſch oder halbabſoltiſtiſg enereen
Ländern die politiſche Unfreiheit im Kampfe gegen die Eman-
zipationsbeſtrebungen des Proletariats als willkommene Hand
habe dient, ſo ſcheint ihm in Republiken die dem Bürger
feierlich verbürgte Freiheit gerade gut genug, um ſich das
Recht auf unbeſchränkte Ausbeutung zu ſichern und ſoziale
Reformen zu verhindern. Jn dieſer Hinſicht bieten die Ver
einigten Staaten von Nordamerika klaſſiſche Beiſpiele, deren
Erwähnung heute vielleicht um ſo eher am Platze iſt, als die
organiſierte Arbeiterſchaft diesſeits und jenſeits des Ozeans
ſich endlich zum Kampfe gegen den gemeinſamen Feind zu
vereinigen beginnt. Jn der Union ſind die Arbeiterſchutzgeſetze
erlaſſen ſo gut, oder noch beſſer, wie in europäiſchen Ländern.
Seit dem 25. Juni 1868, alſo ſeit mehr denn vier Jahrzehnten,
iſt den von der Bundesregierung beſchäftigten Arbeitern der
Achtſtundentag gewährleiſtet; ein Geſetz vom 1. Auguſt 1802
beſtimmt, daß auch bei der Produktion der für den Bund ge-
lieferten Artikel der Achtſtundentag innegehalten werden ſoll
das Kohlenbergbaugeſetz von 1891 verbietet für die ganze
Union die Kinderarbeit unter Tage und enthält für die Sicher-
heit der Gruben Schutzbeſtimmungen. Auch die Bundesſtaaten,
zu deren Kompetenz im Grunde die Arbeiterſchutzgeſetzgebung
gehört, haben, dem Druck der Arbeiterorganiſationen nachgebend,
zum Teil für vortreffliche Schutzgeſetze geſorgt. Und trotzdem
hat der Kapitalismus ſich in der Union eine Ausbeutungs-
freiheit zu ſichern gewußt, um die ihn die ärgſten europäiſchen
Arbeiterfeinde beneiden können. Seine Werkzeuge ſind außer
korrupten Verwaltungsbeamten, die amerikaniſchen Richter,
die in ihren Urteilen geradezu Wunderdinge vollbringen.

Die Verfaſſung der Vereinigten Staaten erklärt es für das
unveräußerliche Recht aller Menſchen, „Leben und Freiheit zu
genießen und zu verteidigen“. Desgleichen ſchließt das Recht
in fich „den Erwerb, Beſitz und Schutz des Eigentums, über-
haupt der Verfolgung und Erreichung der Wohlfahrt und
Glückſeligkeit'. Der 14. Zuſatz zur Verfaſſung der Union

(1868) beſagt ferner: „Kein Einzelſtaat darf Geſetze erlaſſen,
oder durchführen, die die Vorrechte und Freiheiten der Bürger
der Vereinigten Staaten verkürzen können; auch ſoll kein
Einzelſtaat eine Perſon des Lebens, der Freiheit, des Eigen-
tums anders als auf dem regelmäßigen Rechtswege berauben
noch innerhalb ſeiner Jurisdiktion den gleichen Rechtsſchutz
verſagen.“

Dieſe zum Schutze der Freiheit erlaſſenen Verfaſſungsbeſtim-
mungen werden, wie amtliche Beiſpiele zeigen ſollen, von den
höchſten Gerichtshöfen der Union ausgenutzt, um zum Behagen
der Kapitaliſten die infamſte Sklaverei zu ſanktionieren.

Am 26. Juni 1881 erließ Pennſylvanien ein Antitruckgeſetz.
Dies Geſetz erklärte der Richter für nichtig, und zwar mit der
Begründung, daß eine rechtsfähige Perſon nicht am Vertrags-
ſchluß gehindert werden dürfe. Dies Geſetz fei ein inſul-
ſtierender Verſuch der Bevormundung, beſchämend für den
Charakter des amerikaniſchen Bürgers. Dies Urteil haben
ſich die Gerichtshöfe zahlreicher anderer Staaten zu eigen
gemacht. Das Obergericht von Neuyork erklärte im Namen
der Verktragsfreiheit die Beſtimmung für ungültig, daß ein
Unternehmer im Auftrage der Stadt an die Straßenarbeiter
den vorherrſchenden Lohnſatz zu zahlen habe. Auf das Drän-
gen der organiſierten Bergarbeiter kamen in den achtziger
Jahren in verſchiedenen Staaten Geſetze, die das Wägen der
Kohle vor der Scheidung gebieten, zur Verabſchiedung. Jn
Weſtvirginia erklärte der oberſte Gerichthof ein ſolches Geſetz

Halle a. S., Sonntag den 12. September 1909 20. Jahrg.

für verfaſſungswidrig, weil es ſich nur auf Berg-
arbeiter beziehe, alſo ein Klaſſengeſetz ſei, Als der Geſetzgeber
mehrerer Staaten 1891 dieſe Beſtimmung ausgemerzt hatten,
entſchied das Obergericht von Ohio am 27. November 1900
dahin, daß ein Geſetz, das das Wägen der Kohle vor der Lohn-
berechnung vorſchriebe, die durch die Bill of Rights zugeſicherte
Kontraktsfreiheit untergrabe. „Das Geſetz hätte einen ein
förmigen Lohnſatz zur Folge. Dem Verdienſte ſeinen Lohn
vorzuenthalten (1), mag ja nun wohl ein Lieblingsargument
des Sozialismus ſein, widerſpricht aber den Rechten des Jn-
dividunms, die die Verfaſſung ſchützt.“

Zahlreiche Entſcheidungen richten ſich gegen die geſetzliche
Einſchränkung der Arbeitszeit der Erwachſenen. Die Gerichte
Neuyorks und ſodann das oberſte Bundesgericht erklärten 1905
ein Geſetz, das den Zehnſtundentag in der Bäckerei eingeführt
hätte, mit der Begründung für ungültig, daß das Bäckerei-
gewerbe nicht das ungeſundeſte ſei; wenn man etwa auch die
Arbeitszeit der Buchdrucker, Schloſſer und Schreiner regeln
wollte, ſo wäre das Publikum vollſtändig den Majoritäten der
Parlamente ausgeliefert. Das Geſetz von Neuyork hatte ferner
verboten, erwachſene Frauen nach 9 Uhr abends und vor 6 Uhr
morgens zu beſchäftigen. Jm Falle People gegen Williamsſon
erklärte das Gericht dies Geſetz für ungültig. Eine derartige
Einſchränkung der Arbeitszeit ſei eine unrechtmäßige Unter
ſcheidung, die den weiblichen Bürgern die gleichen Rechte mit
den Männern nehme; eine Frau ſtehe nicht unter beſonderem
Schutz des Staates. Vielfach wurde das oben erwähnte Geſetz,
das den Staatsarbeitern den Achtſtundentag gewährleiſtet, durch
Gerichtsentſcheidungen hinfällig zu machen geſucht. Die Wei-
ſung, acht Stunden zu arbeiten, ſei nur ein Auftrag an die
Beamten und bilde kein Hindernis, Kontrakte für längere
Dauer abzuſchließen. Aber auch Anordnungen über den Voll-
zug der Arbeiterſchutzgeſetze wurden von den Richtern für un
gültig erklärt.

Aber auch Anordnungen über den Vollzug der Arbeiterſchutz
geſetze wurden von den Richtern für ungkültig erklärt. So
wieſen die Gerichte in Miſſouri ein Geſetz, das die Gewerbe-
aufſicht einführen wollte, als „Klaſſengeſetzgebung“' ab. Aus
denſelben Gründen erklärte das Polizeigericht von San Fran-
zisko eine Befugnis des Gewerbeinſpektors für verfaſſungs-
widrig, Abſaugevorrichtungen zur Beſeitigung giftiger Dämpfe
anzuordnen, denn das Geſetz dürfe nicht auf ein Jndividuum
die Befugnis übertragen, für andere Perſonen Geſetze zu
machen oder anzuordnen.

Dieſe Entſcheidungen, die der Direktor des Jnternationalen
Arbeitsamts, Univerſitätsprofeſſor Stephan Bauer in Baſel,
für die 1900 erſchienene dritte Auflage des Handwörterbuchs
der Staatswiſſenſchaften zuſammengeſtellt hat, zeigen zur Evi-
denz, daß die amerikaniſche Juſtiz ſich an Spitzfindigkeit ſehr
wohl mit gewiſſen deutſchen Richtern meſſen kann, nur daß die
gegen die Arbeiterſchaft gerichteten Entſcheidungen heimiſcher
Richter ſich der Natur der Umſtände nach mehr auf politiſchem
Gebiet bewegen. Eine Erſcheinung erhebt ſich aus der ameri-
kaniſchen Miſere allerdings wohltuend heraus: der Freimut,
mit dem ſtaatliche Beamte hinwieder die Uebelſtände in Juſtiz
und Verwaltung beurteilen. Wir gedenken da einer Aeußerung
von Florence Kelley, des Leiters der Chikagoer Fabrikinſpektion.
„Werden derartige geſetzgeberiſche Unternehmungen“, ſo ſagt
er, „von der geachteten und energiſchen Perſönlichkeit des Ober
inſpektors unterſtützt und ferner durch die kräftige und ge-
klärte Arbeiterbewegung, ſo entwickelt ſich bald eine wirkſame
und fortſchreitende Fabrikgeſetzgebung. Jſt aber die Arbeiter
bewegung eine träge, ſo bleibt alle Fabrikgeſetzgebung
ein leerer Schall.“ Einen preußiſchen Fabrikinſpektor hat es

unſeres Wiſſens noch nicht gegeben, der mit ähnlicher Rück-
haltloſigkeit den Einfluß anerkannt hätte, den eine tüchtige
Arbeiterbewegung auf Erlaß und Handhabung der Arbeiter-
ſchutzgeſetze auszuüben imſtande iſt.

Soziales.
Reformprogramm für den allgemeinen Knappſchaftsverein

Bochum.

Eine am Sonntag in Bochum ſtattgefundene Konferenz der
dem Bergarbeiterverbande angehörenden Aelteſten des Allge-
meinen Knappſchaftsvereins Bochum, der weit über 300 000
Verſicherte umfaßt, beſchäftigte ſich mit der Aufſtellung eines
neuen Reformprogramms. Außer den alten Forderungen der
Ruhrbergleute, die bei der Faſſung des Kompromißſtatuts vom
1. Juli 10908 infolge der Halsſtarrigkeit der Zechenbeſitzer nicht
durchgeſetzt werden konnten, wurden eine Reihe neuer Forde-
rungen aufgeſtellt, die meiſt ihre Entſtehung der rigoroſen
und ſinnwidrigen Auslegung des neuen Statuts verdanken.
So z. B. die Auslegung der Beſtimmungen über die Wahl der
Aelteſten, vermöge derer es den Zechenbeſitzern ein Leichtes iſt,
unliebſame Aelteſte kalt zu ſtellen, ohne eine Neuwahl vorneh-
men laſſen zu müſſen, und die Auslegung der Beſtimmungen
über die Beibringung von Geſundheitsatteſten nach mehr denn
dreimonatlicher Unterbrechung der Bergarbeiter.

Die weſenlichſten Punkte des neuen Reformprogramms ſind:
a) Bei der Krankenkaſſe: Erhöhung des Krankengeldes auf

34 des Lohnes. Freie Arztwahl innerhalb eines Umkreiſes
von 10 Kilometern. Aufhebung des Zwanges für die inva-
liden Mitglieder, ſich von der Krankenverſicherungspflicht be
freien zu laſſen, bevor ſie an einem Bergwerk als Jnvaliden
beſchäftigt werden. Unentgeltlichkeit der diverſen Geſund-
heitsatteſte, die bei Anlegung reſp. Wiederanlegung verlangt
werden. Freie ärztliche Behandlung und Heilmittel für Frau
und Kinder unter 15 Jahren. Zahlung eines Sterbegeldes
im Todesfalle der Frau.

b) Bei der Penſionskaſſe: Erhöhung und Staffelung der
Penſionen in dem Sinne, daß ſie bei 25jähriger Mitgliedſchaft
mindeſtens die Hälfte des durchſchnittlichen Hauerlohnes be
tragen. Freie ärztliche Behandlung, Medikamente, Heil-
mittel, Krankenhaus- und Heilſtättenpflege ſowie Badekuren
für die Jnvaliden. Abfindung der Witwen bei Wiederver-
heiratung. Erziehungsbeihilfe auch für die Kinder noch
lebender Jnvaliden, (die im Statut vom 1. Juli 1908 geſtrichen
wurde). Verbeſſerung des Jnvalidiſierungsverfahrens be-
züglich der ärztlichen Begutachtung. Nach 25jähriger Mit
gliedſchaft ift die Jnvalidenpenſion auf Antrag ohne den Nach-
weis der Jnvalidität zu zahlen. Herabſetzung der Warte-
zeit auf die Leiſtungen der Penſionskaſſe von 250 Wochen auf
100 Wochen. Reichsrenten, Unfallrenten, Militärpenſionen
uſw. dürfen nur aufgerechnet werden, wenn und ſoweit dieſe
Renten und Penſionen zuſammen den Betrag von 1200 Mk.
im Jahre überſteigen.

Bezüglich der Verwaltung der Penſions und Krankenkaſſe
wird gefordert: Abſchaffung der Oberälteſten. Wahl des
Aelteſten und ſeines Erſatzmannes in einem Wahlgange.
Aktives und paſſives Wahlrecht für alle Mitglieder einſchließlich
der Jnvaliden.

Zwecks Beratung des im ganzen 26 Hauptpunkte umfaſſen
den Reformprogramms haben die Verbandsälteſten beſchloſſen,
die Einberufung einer außerordentlichen Generalverſammlung
zu beantragen.

v Verbundene Augen, Wechdr. verb.
Roman von. Max Kretzer.

Die Frage war ſo ernſt gehalten, daß Trolla durchaus nicht
Neigung zum Lächeln zeigte. Er wurde an dieſer ganzen Um-
ebung irre und neigte ſtark zu der Annahme, ſich in einem
eſchäftslokal zu befinden, in dem man Dankelberg nur ein

kleines Plätzchen zur Erledigung ſeiner laufenden Angelegen-
heiten eingeräumt habe. Als er dann verneint hatte und dem
jungen Menſchen mit der Friſeurmähne ſeine Karte überreicht
atte, verſchwand dieſer hinter einer Nebentür mit der Be-

merkung, daß er den „Herrn Chef“ ſofort benachrichtigen werde.
„Das nenne i wirklich ſeltſam,“ dachte Trolla, der nuneinige Minuten e hatte, ſeine Muſterung in dieſer „Kunſt-

handlung“ fortzuſetzen, wobei im nun auch verſchiedene Proben
von Bilderrahmen auffielen, die in den Ecken umherſtanden
und an dem Pfeiler gen den Fenſtern hingen.

Einige der grellen Landſchaften und Genrebilder dieſer
großen Muſterkarte, die das Auge auf die Dauer zur Verzweif-
ung bringen konnten, waren ihm nicht unbekannt. Er hatte
ie bereits in der Wohnung in der Linienſtraße angeſtaunt, und
o fiel ihm jetzt erſt ein, daß er ſich über die auffallende Fülle
erartiger Reproduktionen dort mehrmals im ſtillen ge-

wundert hatte. Jedenfalls hatte i wohlfeil erhalten.„Der Herr Chef e den Herrn Referendar bitten
Diesmal war der Bückling des jungen Menſchen noch tiefer,

und es ſchien Trolla, als hätte er dieſe geſteigerte Zuvor-
kommenheit neu angefertigten Viſitenkarte zu ver-
danken. Dankelberg, in langem, ſchwarzem Rock und weißer
Weſte, das goldene Pincenez weit auf der Naſenſpitze, ſtand
bereits in der geöffneten Tür und ſtreckte ihm die Hand ent-
gegen mit den Worten: „Treten Sie näher.“

ann waren ſie beide allein, in einem ſehr behaglich einge-
richteten, ebenfalls zweifenſtrigen Raum, der ein Mittelding
zwiſchen Bureau und Wohnzimmer war.

„Bitte, nehmen Sie Platz,“ ſagte Dankelberg und wies auf
einen der zuſammengetragenen Fauteunils, die neben dem
doppelten Diplomatentiſch ſtanden und wie zur Beratung ein-ben Dann öffnete er noch einmal die Tür, rief laut hinein:
„Emil, es iſt Schluß, wenn noch jemand kommen ſollte.“

nene

Trolla, der ſich geſetzt hatte, erfaßte mit einem raſchen Blick
die weitere Ausſtattung des Raumes: einen gr. gepolſterten
Lehnſeſſel an der Wand, das ſchwarzlederne Ruhebett mit ge
ſticktem Puff daneben, den kleinen Geldſchrank unweit der Türe,
nicht weit davon einen Ständer mit Akten, der ihn ganz be-
ſonders intereſſierte, und ganz im äußerſten, alkovenartigen
Teile des Zimmers, hinter einem halb aufgezogenen Vorhang
Waſchtoilette und Kleiderſpind; n etwas, das ſich wie
ein Bett ausnahm, im Dunkel des Winkels aber nicht ganz er-
kennbar war.

„Er ſcheint ſich ja hier ganz häuslich eingerichtet zu haben,“
dachte Trolla, und nahm an, Dankelberg könnte ſich hier eine
Art Abſteigequartier geſchaffen haben. Und kaum war dieſer
wieder zurückgekehrt, ſo fiel Trolla auch die gepolſterte Jnnen-
ſeite der Tür auf, was ihn auf den Gedanken brachte, es könnten
hier hin und wieder ſehr geheimnisvolle Dinge verhandelt wer-
den, die mit dem Verkaufe von Bildern nichts zu tun hätten.

„Sie rauchen doch eine mit 'ner Leibbinde,“ fragte Dankel-
berg und reichte Trolla ſeine Zigarrentaſche hin. Und als dieſer
dankend eine der „echten“ mit der Bemerkung genommen hatte,
daß es ſehr angenehm ſei, ſich eine derartige Marke leiſten zu
können, fiel der Alte ihm ſofort ins Wort:

„Hä, glauben Sie nur nicht, daß ich das alle Tage kann. Jch
habe die Nummer in Zahlung nehmen müſſen. Leiderl Für
gewöhnlich rauche ich meine Achtpfennigſorte. Die Zeiten ſind
zu ſchlecht. Wer will heut' noch Bilder kaufen, nicht mal nach-
gemachte.“

„Sie ſind auch Kunſthändler?“ fühlte ſich Trolla verpflichtet,
einzuwerfen, während er bei ſich dachte: „Große Kenntniſſe
von dieſem Geſchäft ſcheint er nicht zu beſitzen, ſonſt würde er
das Wort „nachgemacht“ nicht gebraucht haben.“

„Was dachten Sie denn? Natürlich bin ich Kunſthändler,
wovon ſollte ich denn ſonſt leben? Einen Beruf muß der
Menſch haben.“

Sein Ernſt verblüffte Trolla dermaßen, daß dieſer keine Ein
Rat wagte, ſondern nur eine zuſtimmende Bewegung
machte.

„Mit Hypotheken- und Kommiſſionsgeſchäften iſt nicht mehr
viel zu machen,“ fuhr Dankelberg fort, der ſich auf einen Seſſel
am Schreibtiſch niedergelaſſen hatte und die zerkaute Spitze
ſeiner Zigarre mit den Fingern wieder zu runden verſuchte,
was Trolla ſehr unappetitlich fand und ihn zu der Ueber-
zeugung brachte, daß dieſer mehrfache Häuſerbeſitzer eigentlich

ein rechter Ekel ſei, der die Gewohnheiten des ungebildeten
Protzen habe.

„So, ſo ſteht's mit den Geſchäften,“ wandte Trolla ein und
ließ ſeinen Blick unwillkürlich wieder im Zimmer umher-
ſchweifen.

„Ach, Sie ſehen wohl auf den Geldſchrank,“ ſagte Dankelberg
wieder. „Das iſt nur 'n Dalleswärmer. Es iſt niſcht drin!
Aber es ſieht nach was aus.“

„Na, na,“ hätte Trolla einwenden mögen, hütete ſich aber
davor, weil er nicht wußte, ob ſein Gegenüber dieſe Worte
gnädig aufnehmen würde. Er fühlte ſich plötzlich ſehr einge-
ſchüchtert, denn dieſe Klagen Dankelbergs kamen ihm ver-
dächtig vor. Den letzten Notſchrei des Bruders in der Taſche,
der ihm auf dem Herzen brannte, hatte er die Empfindung,
es könnte ſich im letzten Augenblicke alles wieder zerſchlagen,
und ſo zitterte er vor dieſem unerwarteten Geſtändnis Dankel-
bergs wie ein Petent, der die Entſcheidung eines Gewaltigen
erwartet.

„Haben Sie das Papier bei ſich?“ fragte Dankelberg plötzlich,
der in einigen Schriftſtücken auf dem Tiſch gekramt hatte. Und
als Trolla ihm den Wechſel des Bruders überreicht hatte, auf
dem nur der Vermerk des Ausſtellers fehlte, trat das vorherige
Schweigen ein. Dankelberg hatte das Pincenez wieder der Naſe
zugeführt und prüfte das Papier von allen Seiten. Und
während Trolla jede ſeiner Bewegungen verfolgte, herrſchte un-
heimliche Stille im Zimmer. Nur von der Straße herauf machte
ſich das dumpfe Rollen der Wagen vernehmbar und jenes un-
beſtimmte Geräuſch, das ſich wie das Vibrieren einer ganzen,
in Bewegung befindlichen Stadt ausnimmt.

Draußen war der Tag noch nicht zur Rüſte gegangen, zeigte
ſich noch bei den Häuſerfirſten vorbei wie ein Stück grauen
Dunſtes der wolkenbedeckte Himmel, in den die mächtige Kuppel
der Dreifaltigkeitskirche wie eine wuchtige, ſchwarze Maſſe
endete und mit Gewalt das letzte Licht zu verdrängen

ien.
Plötzlich erhob ſich Dankelberg, zog die dichten Fenſtervor-

hänge zu, zündete die Lampe an, ſetzte ſich wieder, nahm das
Papier in die Fingerſpitzen beider Hände und ſagte weiter
nichts wie: „Jrra.“ Er ſchien nachzuſinnen und ſchwer zu
einem Entſchluſſe zu kommen. Minuten vergingen ſo, während
denen er wiederholt die Zigarre auf den Aſchbecher legte, wieder
zurücknahm und an ihr ſog, trotzdem ſie bereits erkaltet war.

(Fortſetzung folgt.)

IWirkliche Ersparnis
Man verlange ausdrücklich AGGIS«“ Würze, ſie iſt und bleibt die beſte

in der Küche

4

Sehr

Dieſe gibt ſchwachen Suppen, ebenſo allen Gemüſen, Saucen
uſw. augenblicklich kräftigen Wohlgeſchmack.

erzielt die Hausfrau mit

MAGGI' Würze Schutzmarke
Kreuzstern

ausgiebig, deshalb ſparſam verwenden.

MAGGis gute, sparsame KUche“.



en e 5e e

3 Ecl. Lincke Sfröfer
empfehlen sich zur Lieferung von

S

HA! C

c

wo

e F.
S S

von UNSeren Iagerplätzen, Hordorferstr.

werden z Hand wagen Dageuiehen.
Platz- Verkauf an Wochentagen bis 6 Uhr abends.

Pfennige

R. a

Er Montag den 20. September abends 8 Uhr
im Saale des Herrn Hannemann, Collegienſtraße 74:

Generalversammlung
Tagesordnung

(1. Vorlage über die Ausgabe von Hausanteilen;
(2. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern auf drei Jahre und Er-

ſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes auf ein Jahr;
3. Anträge und Verſchiedenes.

(Anträge müſſen bis zum 15. September beim Unterzeichneten
eingereicht ſein. W Kleine Marken ſind ſofort in den Verkaufs-
ſtellen umzutauſchen.

F.
Der Aufſichtsrat.
Lerchenſtein, Vorſitzender.
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derſelben.

Geſchäftliches.
Zahlreichen Beſuch erwartet

ab Plätzen

a Riebeck'schen Briketts.
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Zur Entnahme von Kohlen
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(E. G. m. b. H.)
Sonntag en 19. 'eptemder 1909 nachm. 3 Uhr im Vereinshause zu Gehlfte

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

Bericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr.
2. Reviſionsbericht, Vorlegung der Bilanz und Genehmigung

Wahl eines Vorſtands- und zweier Aufſichtsratsmitglieder.

Der Vorſtand.
J. A.: Otto Schbömburg, Vorſitzender.

Pfennige.

Zum Harkt! Zum Harkt!

Roßplatz, visg-vis Koch's Vierzelt:

Salome,
S das blaue Weib

aus dem Paſſage-Panoptikum, Berlin.
ntereſſante Abhandlung und Abbildung in der ZeitſchriftJ „Moderne Kunſt“, Heft 20.

Ersoheint dreimale WUeiner Verkauf Aneiger. Ersoheint dreimalrer ewöohentlioh

Avbrahiungsgeschäfte Drogen und Farben Fleischermeister, Wurstfabrik n Tate u. Matren Möbel Magazine

ich Gr. Ulrichstr. 24,

L. Eichmann
r t(Eing c tr., Kaisersäle).

u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Gr. Ulrichstr. 20, I.Karl Kingler, i e lenhe

Paul Sommer u n
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.
[TèKNeotuedern, Betten

Herm. Baumüller, Burgst. 6.
Brummer Benjamin, Mrichstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

rnst Fischer, Moritzzwinger 1.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. Waltsgott Nohfl., Gr. VIrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
„IBrummer Benſamin, Viriehstr 22/23.

Damen Kleiderstoffe
Brummer Benſamin. iri betr. 22/23

Damenput, garn. u. ung Nato

Böttcherwaren
Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauereien

F. Günther, Halle d. L
arumel-Haulz-Bler.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Reinrich Mallers Ww.,

Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzbräu, Kulmbaoh. Niederl. Halle.

Adolf Künzeol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische
arl Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bornhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt. Roter Turm.

ranz Kunze, Burgstr. 59.
Merseburger-hunust Hangoll. ne 168.

Robert Schäfer, Königstr.
Rob. Th ürmer jr., Alter Markt 25.

Aderhold MUlIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

ſKakfee, Kakao, Tee
Friseure.

Ab. Weigelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.

Galanterie- u. Spiel waren
Gebr. Buttermilch, za re Tagen

E.

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm VNehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

F. H. Weboer, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
[Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Gardinen, Teppiche
rnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1

Brummer& Benjamin. Wirichstr. 22/23.

Gärtnereien, Blumenhandlungen

n e I r 3bau ſchier
ji Stei 34Ahar Wüneche er

Glas und Porzellan
Leipziger-Louis Böker, strasse 7.

Heim. Franch Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

J Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Fin- u. Verkaufsgeschaätte [Grammophoneu. Musikinstrum.
Heonnicke, Kl. Ulrichstr. 16.

E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.
all Domn, Neue Promenade I.

P. Wolf. Spiegelstr. I.Fisen- und Stahlwaren
Koohler, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

BriKetts, Kohlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
üabercherhobleiwen

z erj 5 tr. 1.k. Linke äStröfer, Telephon v

Mehnert Müldener, Delitzscherst. se
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

L Controll-Kassen
Aue (ontr Rasen“ b. H. Zimmer,

ruonll. Jägerpl. Tel. 3124.
Drogen und Farben

ranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

Eiserne Oefen
ristian Glaser, Gr. klausstr. 24.

Winn Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
„Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

[ranrräder u. Nanmaschinen
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfet, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Fäarbereien u. Wäschereien

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.

franz Wolf. W e

Randleiterwagen- Fabriken
StolſmachereiOShar Kutscher, i enne i0

Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 16.

Haus- und Küchengeräte

i r rich 575Wilh. Hechert, C aterhannwes.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Herren- Garderobe u. Artikel.
Leipzigerstr. 36,ladbentein e
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f Fiehert unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitascherstr. 93.

Herren- Damen-Wäsche, Schürz.
ßrummer Benſamin, Virichstr. 22/28.

J Kaufhäuser
r Leipzigerstr. 87.l. klhan, Bexleidg.- egenst. j. Art.

Kolonialwaren

k gieler Albrechtstr. 39,
kein Lacken.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeckelstr. 9.

3 Gr. Ulrichstr. 51,ichmann (Eing. Schulstr.,

9 Kaisersäle)
Herbert Gadau, Spitze 38.
Bernh. Grunwald en v

ürchners Ohsthandhung, w. z6

Grösstes Detailgeschäft am Platze.

R

bar Gieseguth, n
Kaufm., gewerbl., geno sensehaftl.
Buchfü rüng. Stenographie
Maschinenschreiben. VPoöllständ.
Konorpraxis. Eintritt täg iech.

[Schneiderei-BRedartsartikel
Brummer Benjamin, Vrriehstr. g. /23.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. Wiwel, Marktplatz I.

Zenherin, Ahnhtn. 7.

Franz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.

f. Beerhollt, a e erh.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.

A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Korbpwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.
[HKLampen, Klempnereien
A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

J Leder handlungen J
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.c

fo Hoffmann, Stroiberstr. 8.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Albert Reichardt, Burgstr. 1.

1 e
Schmeer-fſesſſe Modß, r
strasse 16.

W. Schmidt, C
Mechanik, Optik J

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

Schuhwaren

l. Khalble, ür. Nörkerstt. 26.,

yG9vst- und Südfrüchte Roh. brömme, Geitstr. 2.

zsBplritnosen u. Weine

Hallorentropfen,D. Brehmer, Leipzigerstr. 43.

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzol, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Branhausstr.Bruno Hüller, Bei Tee

[CTapeten, Linol, Wachs

Arnold Tro tzseh, Gr. Ulrichstr.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

uWnren- u. Goldwaren

früedrich Hofmann, u. “28.

Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 7ö.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Ferſronraioicais

C. Kutter, KI. Ulrichstr. 87.
Triumph-Automat, Leiprigerst, 85
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Welr- Won- rapierorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Soeliger, Moritzzwingor 8.

Halſensſa, Schuhwarenh. Steinweg 13.

Seiten und Farkämerien

r J J nS d

Kernseite im Karton à 25 Pfg.
Salwiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in /1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Lonsumvereins Halle
und einschlägigen Geschäften.

Spedition, Möhbeltransport
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilk. Müller, Brunnenstr. 53.

Zann- Fecnnirer
F. Hirsekxorn, Leipzigerstr. 24.

Willy Huder, e en un

[zTigarrenhandlungen

Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P Mietchen Wörmlitzerstr. 109.
„ll. M. „Mersedurgerst. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Riller, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Scheodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

km Neun Aer Magen
O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Nr. 39 i m c c c Sonntag, den 12. September a ſa ſa) ſe) ſe ſſc)ſe 1909

Kampfgemeinſchaft.
Einſam in den Kreis der Pflicht gebannt
Und erdrückt vom kleinen Kampf des Lebens,
Läßt gar mancher ſinken müd die Hand,
Wähnt, ſein treues Kämpfen ſei vergebens.

Wüßte er, daß kühn im gleichen Streite,
Ringend nach dem gleichen Jdeal,
Tauſende ſtehn ſtark auf ſeiner Seite,
Wiche ſeine bange Seelenqual.

Drum iſt's köſtlich, wenn ein frohes Tagen
Alle ruft zu feſtlichem Verein
Manch' verzagend Herz, emporgetragen
Jauchzt beglückt: Du kämpfſt ja nicht allein!

Artur Pfungſt.

Menuett.
Skizze von Guy de Maupaſſank.

„Die großen Schickſalsſchläge treffen mich kaum,“ ſagte
Jean Bridelle, ein alter Junggeſelle, der für einen Skeptiker
galt. „Jch habe den Krieg in nächſter Nähe geſehen: Jch ſprang
über Leichname, ohne Erbarmen zu fühlen. Die ſtarken Brutali-
täten der Natur und der Menſchen können uns wohl einen
Schrei des Unwillens oder des Entſetzens entlocken, doch geben
ſie uns nicht den Stich ins Herz, jagen uns nicht den Schauder
über den Rücken, den wir beim Anblick gewiſſer kleiner er-
greifender Dinge empfinden.

Der heftigſte Schmerz für eine Mutter iſt der Verluſt ihres
Kindes, für einen Mann der Verluſt ſeiner Mutter. Ein ſolcher
Schlag iſt furchtbar, wühlt den Menſchen um und um, zerreißt
ihn, doch kann man von dieſen Kataſtrophen geneſen, wie von
tiefen blutenden Wunden. Gewiſſe Ereigniſſe jedoch, gewiſſe,
wie durch einen Türſpalt geſchaute, halb erratene Dinge, manch
ein geheimer Kummer, allerlei Tücken des Schickſals, die eine
Welt ſchmerzlicher Gedanken in uns aufſtöbern und plötzlich die
geheimnisvolle Tür zu allerlei verwickelten, unheilbaren ſeeli-
ſchen Leiden öffnen, die um ſo qualvoller ſind, je unbegreifbarer
ſie ſcheinen, ſolche Begebenheiten laſſen in unſerer Seele einen
Bodenſatz von Traurigkeit zurück, einen Nachgeſchmack von
Bitterkeit, ein Gefühl troſtloſer Oede, von dem wir uns lange
nicht befreien können.

Jch habe zwei oder drei Geſchehniſſe vor Augen, die von
andern vielleicht kaum bemerkt worden wären, deren Stachel
ſich jedoch mit einem langen dünnen unheilbaren Stich in mein
Herz geſenkt hat.

Jch möchte Jhnen eine dieſer Begebenheiten erzählen und
Sie werden vielleicht nicht verſtehen, wie mich ein ſo kurzer
Eindruck ſo tief hat bewegen können. Es iſt ſchon lange her,
daß ich ihn empfing und doch iſt er ſo lebhaft in mir, als wäre
es geſtern geweſen. Es mag ja auch ſein, daß meine Phantaſie
einen großen Teil zu meiner ſchmerzlichen Rührung beige
tragen hat.

Jch bin jetzt fünfzig Jahre alt. Damals war ich jung und
ſtudierte die Rechte. Ein wenig traurig und verträumt, ganz
von einer melancholiſchen Philoſophie durchdrungen, fand ich
keinen Gefallen an den lärmenden Cafés, den beſchränkten
Kameraden und den dummen Mädchen. Jch ſtand gewöhnlich

früh auf, und es war einer meiner größten Genüſſe, allein
gegen 8 Uhr morgens in dem Park du Luxemburg ſpazieren
zu gehen.

Sie haben dieſen Park wohl nicht mehr gekannt. Er war wie
ein vergeſſener Garten aus dem vorigen Jahrhundert, ein
Garten, hübſch wie das ſanfte Lächeln einer alternden Frau.
Dichtes Buſchwerk faßte die engen, regelmäßigen Gänge ein,
die ſich friedlich zwiſchen den zwei mit Methode geſchnittenen
Laubwällen hinzogen, hin und wieder traf man auf ein
Blumenbeet, auf Reihen kleiner Bäume, die wie Schüler beim
Spaziergang geordnet ſtanden, auf eine kleine Verſammlung
u eroler Roſenſträuche, oder ein Regiment von Obſt-

äumen.
Jn einer Ecke des entzückenden Buſches ſtanden die Bienen

ſtöcke. Die Strohhäuschen öffneten der Sonne ihre Türen, die
klein waren wie eine Fingerhutkuppe, und man traf allent-
halben auf ihre ſummenden, goldgelben Bewohnerinnen, die
wahren Gebieterinnen dieſes entzückenden Ortes, die wahren
Spaziergängerinnen in den ruhigen, duftigen Laubgängen.

Jch ging faſt jeden Morgen dahin, ſetzte mich auf eine Bank
und las. Oft ſank mir das Buch aufsKnie und ich träumte,
hörte von ferne das Leben der Stadt und genoß die unendliche
Ruhe, den Frieden dieſer altmodiſchen Anlagen.

Jch bemerkte jedoch bald, daß ich ſelbſt früh morgens, ſobald
er geöffnet wurde, nicht der einzige Beſucher dieſes reizenden
Parkes war, denn ich traf dort zuweilen in einem dichten Buſch
winkelchen einen ſeltſamen kleinen alten Herrn.

Er trug Schuhe mit Silberſchnallen, eine kurze Hoſe, einen
tabakfarbenen Ueberrock, eine Spitzenkrawatte und einen un
möglichen, grauen, langhaarigen, breitkrempigen Hut, der Ge
danken an die Zeit vor der Sintflut aufſteigen ließ.

Er war mager, ſehr mager, eckig, ſchnitt allerlei Fratzen und
lächelte viel, ſeine lebhaften Augen gingen unter den Augen
deckeln, die fortwährend ſchnell auf und zu klappten, hin und
her und in der Hand trug er ſtets einen wundervollen Stock
mit goldenem Knopf, der wohl irgend ein teueres Andenken ſein
mußte.

Der gute Mann ſetzte mich zuerſt in Verwunderung, dann
intereſſierte er mich über die Maßen. Und ich beobachtete ihn
oft durch die Blättermauern, folgte ihm oft von weitem, indem
ich mich bei einer Biegung des Weges hinter den Büſchen hielt,
um nicht von ihm bemerkt zu werden.

Und eines Morgens, da er ſich unbeobachtet glaubte, ſah ich
mit Staunen, daß er allerlei ſonderbare Bewegungen zu machen
begann: erſt ein paar kleine Sprünge, dann eine Reverenz,
dann ſchnurrte er elegant um ſich herum, hüpfte, wiegte ſich
drollig in den Hüften, lächelte, als befände er ſich vor einem
Publikum, beſchrieb mit den Armen anmutige Bögen, wand
ſeinen armen Marionettenkörper hin und her, teilte zärtliche
Grüße in die leere Runde aus. Es war rührend und lächerlich

er tanztel
Jch blieb vor Staunen verſteinert ſtehen, und fragte mich, wer

von uns beiden toll ſei er oder ich.
Doch plötzlich hielt er inne, trat vor, wie es die Schauſpieler

auf der Szene tun, verneigte ſich und ging mit einem Lächeln,
das graziös ſein ſollte, und vielen Komödiantenküſſen, die er
mit ſeiner zitternden Hand den wohlgeſchnittenen Baumreihen
zuwarf, ein paar Schritte rückwärts.

Darauf nahm er ernſthaft ſeinen Spaziergang wieder auf.
Von dieſem Tage an verlor ich ihn nicht mehr aus dem Ge

ſicht, und ſah ihn jeden Morgen ſeinen ſeltſamen Tanz voll
führen.

Ein ſtarkes Verlangen befiel mich, mit ihm zu
eines Morgens wagte ich es, ihm mit den Worten:
ſchönes Wetter heute, mein Herr,“ näherzutreten.

Er erwiderte meinen Gruß: „Ja, mein Herr, ein Wetter,
als ſei es von früher.

reden und
„Es iſt recht
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Nach acht Tagen waren wir Freunde und ich kannte ſeine Ge

ſchichte. Er war unter Ludwig XV. Tanzmeiſter an der Oper
geweſen. Sein Stock war ein Geſchenk des Herzogs von Cler-
mont. Und wenn man von Tanz zu ſprechen begann, war ſein
Redefluß unverſieglich.

Und eines Tages vertraute er mir an: „Jch habe dann die
Caſtris geheiratet, mein Herr. Jch will Sie gerne vorſtellen,
wenn Sie wollen. Doch kommt meine Gattin nicht ſo früh hier-
her. Sehen Sie, dieſer Garten iſt unſere ganze Freude, unſer
ganzes Leben. Er iſt alles, was uns von früher geblieben. Jch
glaube, wir könnten beide nicht mehr leben, wenn wir ihn nicht
hätten. Er iſt alt und diſtinguiert, was? Hier glaube ich allein
noch eine Luft zu atmen, die ſich ſeit meiner Jugend nicht ge
ändert hat. Meine Frau und ich bringen jeden Nachmittag
de ich komme jedoch ſchon immer des Morgens, da ich früh

Sobald ich am anderen Tage mein Frühſtück eingenommen
hatte, eilte ich in den Park und bemerkte bald meinen alten
Freund, der mit vielen Zeremonien eine ganz alte kleine,
ſchwarzgekleidete Frau am Arme führte.

Jch wurde vorgeſtellt es war die Caſtris, die große
Tängerin, die von Fürſten, von Königen geliebt worden war,
von dem ganzen galanten Jahrhundert, das der Welt noch bis
heute einen Duft von Liebe hinterlaſſen.

Wir nahmen auf einer Steinbank Platz. Es war im Mai.
Süßer Duft hauchte durch die ſauberen Laubgänge, ſanfter
Sonnenſchein glitt durch das Blättergewirr und ruhte in großen
Goldtropfen auf dem Boden. Das ſchwarze Kleid der Caſtris
ſchien plötzlich von Goldſtaub überſät.

Die Anlagen waren ganz leer. Jn der Ferne hörte man
Wagen fahren.

„Erklären Sie mir doch einmal das Menuett,“ bat ich den
alten Tänzer.

Er zitterte.
„Das Menuett, mein Herr, iſt die Königir der Tänze und der

Tanz der Königinnen, müſſen Sie wiſſen. Seit wir keinen
König mehr haben, haben wir auch kein Menuett mehr.“

Und er hielt in prunkvollem Stile eine dithyrambiſche Lob-
rede auf dieſen Tanz, von der ich jedoch nicht viel verſtand. Jch
bat ihn, mir die Pas, die Bewegungen, die Poſen zu beſchreiben.
Er begann, verwirrte ſich jedoch, verzweifelte ob ſeines Unver-
mögens, wurde nervös und traurig.

Plötzlich jedoch wandte er ſich an ſeine uralte, ernſte und
ſchweigſame Gefährtin: „Eliſe, möchteſt Du vielleicht es
wäre reizend von Dir, möchteſt Du vielleicht, daß wir daß
wir dem Herrn einmal zeigten, was es iſt, ein Menuett?“

Sie blickte unruhig nach allen Richtungen, erhob ſich dann,
ohne ein Wort zu ſagen und ſtellte ſich ihm gegenüber.

Und nun ſah ich etwas, was ich nie vergeſſen werde.
Sie kamen und gingen mit allerlei kindlichen Fratzen,

lächelten ſich an, balancierten, verneigten ſich, hüpften wie zwei
alte Puppen, die man aufgedreht, und deren alten, ein wenig
ſchadhaften Mechanismus ein ſehr geſchickter Arbeiter nach der
alten Methode wieder zuſammengeflickt hatte.

Jch blickte ſie an und fühlte mein Herz von ſeltſamen
Empfindungen bedrängt, meine Seele in unſagbare Melancholie
verſinken. Jch glaubte eine traurige und groteske Erſcheinung
zu ſehen, den altmodiſchen Schatten eines verrauſchten Jahr-
hunderts. Lachen wandelte mich an und Luſt zu weinen.

Plötzlich hörten ſie auf. Die Touren waren zu Ende. Einige
Sekunden lang ſtanden ſie einander mit ſonderbar verzogenen
Leneeern gegenüber. Dann fielen ſie ſich ſchluchzend in die
Arme.

Drei Tage ſpäter reiſte ich in die Provinz ab. Als ich zwei
Jahre darauf nach Paris zurückkam, hatte man den Park zer
ſtört. Was iſt aus ihnen geworden, ohne den geliebten alten
Garten, mit den vielverſchlungenen Wegen und dem Dufte ver
gangener Zeiten

Sind ſie geſtorben? Jrren ſie,
durch unſere modernen Straßen?

Tanzen ſie, armſelige Geſpenſter, ein phantaſtiſches Menuett
im Mondſchein auf den engen Gängen unter den Zypreſſen
eines Kirchhofes?

Die Erinnerung an ſie will nicht von mir weichen, verfolgt
mich, quält mich, haftet mir wie eine Wunde an. Warum? Jch
weiß nicht!

Sie finden das lächerlich, nicht wahr?“

hoffnungslos Verbannte,

Zeppelin und (right.
Berlin ſtand in dieſen Tagen unter dem Zeichen der Luft

ſchiffahrt, da es zwei der bedeutendſten Vertreter der Aviatik,
den Grafen Zepplin und Orville Wright, die beide ihre Fahr-
zeuge vorführten, ſeine Gäſte nannte. (Wright unternimmt
egenwärtig noch Flüge in Berlin.) Das Schickſal beiderſocder r zum Vergleich heraus, da beide, oder

beſſer alle drei, da Orville Wright nicht ohne ſeinen Bruder
Wilbur genannt werden darf, das gleiche Erfinderlos, ver-
lacht und verkannt zu werden, teilten; da ſie aber im Gegenſatz
zu vielen anderen auch das Glück haben, ſich und ihr Werk
noch, bei Lebzeiten durchgeſetzt und anerkannt zu ſehen. Es
ſind erſt wenige Jahre her, daß man die fliegenden Brüder mit
einem billigen Wortwitz die lügenden Brüder nannte, und
Zeppelin mußte auch ſeinen Weg bis zum erſten Erfolge ohne
„Protektoren“, von ſeinen Zunftgenoſſen oft befeindet und ver-
ſpottet, machen. Die drei Pioniere der Luftſchiffahct ver-
danken ihre Erfolge hauptſächlich ſich ſelbſt und dem zähen
Feſthalten an den von ihnen als richtig erkannten Jdeen. Es
iſt ſelbſtvernandlich, daß ſie nicht aus ſich ſelbſt alles ſchaffen
konnten. Der Weg der Brüder Wright führt über Lilienthal
und Chanute, die Verſuche Zeppelins werden bewußt oder
unbewußt durch die Jdeen ſeiner Vorgänger angeregt. Eines
haben ſie aber allen ihren Vorläufern voraus: den Erfolg und
zu,ar den vollen, unbeſchränkten Erfolg. Auf den beiden Ge
bieten der Luftſchiffahrt, dem der lenkbaren Motorballons und
dem der Hlugapparate ſtellen ſie den augenblicklich erreichten
Höchſtpunkt dar. Es mag dahingeſtellt ſein, ob vielleicht nicht
der unſtarre oder halb ſtarre Motorballon für beſtimmte
Zwecke vorteilhafter iſt als das ſtarre Zeppelin-Luftſchiff, oderob der Cindecker, den Bleriot benutzt, in Futunſt erfolgreicher

ſein wird als der Wrightſche Doppelflieger; heute ſieht nur
das eine feſt, daß die Dauerfahrten eines Zeppelin unerreicht
ſind und daß ſich kein Flugapparat ſicherer und länger in den
Lüften hält als die Wrightſche Maſchine.

Unwillkürlich wird ſich in dieſen Tagen die Frage nach den
Grenzen und den Entwicklungsmöglichkeiten der beiden Ge-
biete aufdrängen. Es iſt kein Zweifel, daß für die weiteren
Kreiſe in der nächſten Zeit nur das Motorluftſchiff als Ver-
kehrsmittel in Frage kommen kann. So weit iſt dieſe Technik
heute bereits vorgeſchritten, daß das Projekt der zu gründenden
Luftſchifflinien- Aktiengeſellſchaft abſolut keine Utopie mehr iſt.
Schon der Z. III iſt imſtande, neben der Bedienungsmann-
ſchaft 20 Perſonen mitzunehmen und von dem zu erbauenden
Z. IV iſt jedenfalls in dieſer noch viel mehr zu
erwarten. Eigentlichen Verkehrsz wecken werden
edoch dieſe Luftliniennichtdienenkönnen, dazuſehlt ihnen die nötige Geſchwindigkeit und trotz aller Erfolge

die erforderliche Sicherheit. Man erinnere ſich nur, wie lange
der Parſeval darauf warten mußte, um von Bitterfeld nach
Frankfurt zur Jla zu fliegen und wie er dann doch die Reiſe
ſein ſäuberlich verpackt per Bahn machen mußte, und wi
cenge Zeppelin arbeiten mußte, um ſeinerzeit in München aur
vem beſtimmten Platze niedergehen zu können.

Der zweite Punkt, der die Motorluftſchiffe für praktiſche
Verkehrszwecke bis auf weiteres unmöglich macht, iſt ihre ge
ringe Fahrgeſchwindigkeit. Die Fahrten in den Motorballons
werden daher Vergnügungsfahrten bleiben, abgeſehen von den
wiſſenſchaftlichen und militäriſchen Zwecken dienenden Fahrten,
als ſolche aber großartige Eindrücke bieten und den Vorteil
haben, daß zum Unternehmer einer ſolchen Fahrt nur ein
Jelereg Geldbeutel, aber gar keine perſönlichen Qualitäten
gehören.

Ganz anders liegt die Sache bei dem Flugapparat, der
ſchwerer als die Luft fliegen ſoll. Da iſt der Flieger
noch alles oder wenigſtens die Hauptſache. Wenn auch Major
v. Parſeval, der bei der „Flugwoche“ in Reims interviewt
wurde, meint, daß es nicht beſonders ſchwer ſei, die Flug
technik zu erlernen und daß drei Wochen unter guter Anleitung
hierzu genügten, ſo verdanken die Brüder Wright ihre Erfolge
neben techniſchen Einzelheiten, wie dem oft beſchriebenen „Ver
winden“ der Tragflächen, in der Hauptſache ihrer perſönlichen
durch jahrelanger Uebung erworbenen Gewandtheit. Und da
der untätig mitfahrende Paſſagier beim Flugapparat die Aus
nahme bildet, ſo wird der Drachenflieger wegen der perſönlichen
Eigenſchaften, die er vom Fahrer beanſprucht, das Sportfahr-
zeug ſchlechthin werden. Schon heute iſt allerdings nur in
Frankreich der Flugſport ſo weit, d man in Reims eine
„große Fliegerwoche“ mit verſchiedenen Konkurrenzen abhalten
konnte, zu der ſich zahlreiche Flugmaſchinen einfanden und
bei denen ſtaunenswerte Reſultate erzielt wurden. So wurde
z. B. von einem Flieger Glenn Cutis eine Strecke von 10 Kilo-
metern in 8 Minuten 4 Sekunden durchflogen, was einer Ge-
ſchwindigkeit von 75 Kilometern entſpricht, während unſer
Zeppelin III es nur auf faſt die Hälfte bringen kann. Die
Geſchwindigkeit iſt auch im Weſen der beiden Apparate be-

Ein Flugapparat hält ſich eben um ſo länger undgründet.



ſicherer in der Luft, je ſchneller er fliegt, während ein Motor-
ballon mit ſteigender Eigengeſchwindigkeit um ſo größere
Widerſtände überwinden muß und daher um ſo ſtärkere und

ſchwerere Motore haben muß.
Ein weiterer Grund für eine größere Verbreitungsmöglichkeit

der Aeroplane liegt auch in der Preisfrage. Man kann ſchon
heute einen kleinen Bleriotſchen Eindecker um 8000 Mk., einen
großen Wrightſchen Drachenflieger um 20 000 Mk. kaufen, und
auch dieſe Preiſe, die natürlich bei der ſchwachen Konkurrenz
ſtarke Gewinne für die Fabrikanten bedeuten, werden in den
nächſten Jahren bedeutend ſinken. Die Koſten eines noch ſo
kleinen lenkbaren Luftſchiffes gehen in die Zehntauſende, und
ſind zum großen Teil in den Material- und beträchtlichenHkritellungstoſten begründet, ſo daß ſie nur wenig fallen
können. Die Flugapparate haben daher vorläufig gute Aus
ſicht, das Luftauto der nächſten Zukunft wenigſtens für Sport-
zwecke zu werden. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß ſie
auch allmählich dank ihrer Geſchwindigkeit und Einfachheit
praktiſchen Verkehrszwecken dienſtbar gemacht werden können.
Wir ſehen hier immer von den negativen „Kulturzwecken“ des
Militarismus ab, für den ganz andere Geſichtspunkte in Frage
kommen. Wie dem ſei und wem auch die Zukunft gehören
mag: Lenkballon oder Flugapparat, wir wollen uns freuen, daß
wir zwei ſolche Kerls haben.

Es werden daher auch einige techniſche Angaben für das Zep-
pelinluftſchiff von Jntereſſe ſein, Angaben, die das Verſtändnis
des 3. III etwas erleichtern können. Das Schiff, das eine
Länge von 136 Metern und einen Durchmeſſer von 13 Metern
hat, weiſt dieſelben äußeren Formen wie ſeine beiden Vor
gänger, die aus den zahlreichen Abbildungen bekannt ſind, auf.
Der bedeutendſte Vorzug gegenüber dem in Köln befindlichen
3. II liegt darin, daß die beiden Daimlermotoren zuſammen
300 Pferdeſtärken leiſten, während Z. II nur zwei Motore mit
zuſammen 220 Pferdekräften, Z. I ſogar nur 175 Pferdeſtärken
beſaß. Außerdem iſt noch durch die zweiflügeligen Schrauben
an Stelle der bisher verwendeten dreiflügeligen Schraube und
durch die neuartige Kraftübertragung durch Stahlbänder an
Stelle der Zahnräder eine bedeutend günſtigere Ausnutzung
der Motore ermöglicht. Durch dieſe Motorenleiſtung wird
das Luftſchiff in den Stand geſetzt, eine größere Geſchwindig-
keit zu entwickeln, gegen ungünſtige Winde leichter zu kämpfen
und ſeine Höhenlage ohne Ballaſtabgabe rein dynamiſch einzu
halten. Der Gasinhalt des Luftſchiffes, das in bekannter
Weiſe aus einzelnen Zellen beſteht, beträgt 15 000 Kubikmeter.
Die an den Außenſeiten des Ballons befindlichen Lenk- und
Stabiliſierungsflächen ſind dieſelben wie bei den früheren
Modellen Zeppelins; an den beiden Seiten die vier vierflächige,
um eine wagrechte Achſe drehbare Höhenſteuer, ebenſo die
Stabiliſierungsflächen am Kiel und das große elliptiſche Hori-
zontalſteuer. Für Dauerfahrten hat ſich bis jetzt das ſtarre
Syſtem am geeignetſten erwieſen.

Die Frauen im Kampfe gegen den
Alkohol.

Durch viele Beiſpiele aus der Geſchichte und dem Leben
wiſſen wir, daß der Kampf gegen ein Uebel nur dann Ausſicht
auf Erfolg hat, wenn er von denjenigen ansgept die am
meiſten darunter leiden. Und wer leidet unter der Alkoholi-
ſierung der Geſellſchaft mehr als die Frauen? Nicht nur in
der eigenen Familie ſehen wir Opfer des Alkoholismus, nein,
auch draußen im Lebenskampf fällt mancher liebe Genoſſe, der
mit Feuereifer für unſere heilige Sache kämpfte, der Kopf und
Herz auf dem rechten Fleck hatte. Jn verhältnismäßig jungen
Jahren geht er an Leberſchrumpfung, Schlagfluß uſw. zu
grunde. Er muß kein Säufer geweſen ſein, er braucht nur
mäßig ſeine paar Glas Bier oder Wein täglich getrunken zu
haben; vielleicht war er durch ſeine Eltern ſchon degeneriert
und durch den Alkoholgenuß war er gegen die Krankheit nicht
widerſtandsfähig genug.

Das iſt ja eben das Entſetzliche, auch bei den mäßigen Trin
kern, daß Alkohol die Keimzelle angreift und ſo das künftige
Kind ſchädigt, das unverlangt in die Welt geſetzt wird, und
hier, im günſtigſten Fall, mit einer ſchwachen Natur behaftet,

eboren wird. Jm günſtigſten Fall; denn oft treten merkbare
egenerationserſcheinungen auf: ſchwache Nerven, Defekte in

der Beanlagung des Charakters, ſchwacher Wille, Anlage zur
Rhachitis. Und wie unſchuldig ſind dieſe Kinder an dergleichen
Leiden und wie ſchwer haben ſie Jahre, ja oft ein ganzes
Leben daran zu tragen. Und ſchuld daran iſt nur die Unauf-
h der GEltern. Noch ein Uebel kommt dazu, dieſe

inder frühzeitig zu ſchädigen: das iſt das Unvermögen der
Mutter, ihr Kind b ſtillen zu können. Eine Autorität in
der Erforſchung des Antialkoholismus, Profeſſor Bunge, be

richt in ſeiner Broſchüre: „Die Unfähigkeit der Frauen, ihre
nder zu ſtillen“, die Tatſache, die er mit Hunderten von

ſtatiſtiſchen belegt, daß das Unvermögen der Frau.
r Kinder ſelbſt ſtillen zu können, auf den Alkoholkonſum des
aters der Frau zurückzuführen iſt. Und hat einmal die Frau

dieſe für das Kindchen notwendige Fähigkeit verloren, ſo iſt
ſie meiſt auch für die Töchter, Enkelinnen und Urenkelinnen
rerloren. Was Muttermilch für den Säugling bedeutet, kann
nicht oft genug geſagt werden. Vor allem verringert dieſe
natürliche Nahrung die Sterblichkeit während des erſten
Lebensjahres und erhöht die Widerſtandskraft des Kindes
durch viele Jahre; manche Forſcher ſagen bis ins 20. Lebens
jahr. Schon dieſe zwei Dinge rufen die Frau und Mutter in
die Reihe der Alkoholgegner. Wer will nicht geſunde Kinder?
Die ſteigenden Lebensmittelpreiſe, die teuren Mietzinſe, das

luktuieren der Arbeitsgelegenheit, die verſchiedenen Schick
alsſchläge, als Krankheit, Arbeitsloſigkeit uſw. machen es der

wirtſchaftlichen Frau unmöglich, für P Kinder Erſparniſſe
zu machen. Darum bedeuten geſunde Kinder ein Kapital für
die Eltern. Und Alkohol ſetzt die Widerſtandsfähigkeit gegenKrankheiten erheblich herab. Moderne Aerzte beſchäftigen ch

vornehmlich mit der Vorbeugung vor Krankheiten, darum
ſchätzen ſie einen geſunden Körper ſo hoch.

Daß Kinder unter keinen Umſtänden Bier, Wein oder Likör
bekommen dürfen, auch wenn es ein vormärzlicher Arzt ver
ordnet, iſt wohl ſelbſtverſtändlich; da nun jede Erziehung nur
ein gutes Beiſpiel geben heißt, ſo iſt ſehr notwendig, daß
ſich die Eltern und hier hauptſächlich die Mütter, des Trinkens
von alkoholiſchen Getränken enthalten. Das Trinken iſt ja
nur eine Gewohnheit, die man ſich mit wenig Ernſt wieder
abgewöhnen kann. Eine pflichtbewußte Frau und Mutter wird
ſich durch kein Kopfſchütteln, kein Spötteln abhalten laſſen,
abſtinent zu ſein, wenn ſie weiß, welch große Rolle der Alkoho-
lismus in Staat und Leben ſpielt. Ungeheure Summen werden
alljährlich für die Opfer des Alkoholismus hingegeben von
Staat und Gemeinde; das iſt unſer Geld, dasſelbe Geld, das
wir als direkte und indirekte Steuer dem Staate entrichten
müſſen. Alle zehn Jahre 221 in Niederöſterreich ein großes,
neues Jrrenhaus gebaut werden, zum größten Teil für dieOpfer des Alkoholismus. Die Shptilis nimmt in entſetzlicher
Weiſe zu, hier ſpielt der Alkohol die größte Rolle; denn faſt
alle Anſteckungen geſchehen im alkoholiſierten Zuſtand. Der
Alkohol ſteigert den Geſchlechtstrieb, ſchwächt den Willen und
ſczt die Urteilsfähigkeit herab. So mancher junge Menſch hat
ich nach dem leider noch üblichen Freiwerden-Trunk auf dieſe
Art lebenslanges Siechtum geholt. Und wie viele Proletarier
mädchen, die im nüchternen Zuſtand ſich hüten, mit ſogenannten
beſſeren Herren eine Liebſchaft anzufangen, weil ſie wiſſen,
daß dieſe es nicht ehrlich meinen, werden durch ein paar Gläſer
Wein ſchwach und widerſtandsunfähig gemacht und büßen ihre
Unkenntnis von den Folgen des Alkohols mit dem traurigen
und beklagenswerten Schickſal der ledigen Mutter. Ein nüch-
ternes Geſchlecht wird unſerer Bewegung ſehr förderlich ſein.

Der Kampf gegen den Alkohol hat in großen Ländern ſchon
weite Fortſchritte gemacht, und überall haben ſich die Zrauen,
in Erkennung der Tatſache, daß ſie die am meiſten Leidenden
ſind, an die Spitze geſtellt. So in Nordamerika, wo ſelbſt große
Diners im Weißen Hauſe unter dem Präſidenten Harriſon
alkoholfrei gegeben wurden. Dort wird auch in den Schulen
ein regelrechter Alkoholunterricht gehalten. Und die Ameri-
kaner ſind ſicher in Kultur, Technik und Ziviliſation ein erſtes
Volk. England hat gegenwärtig fünf Millionen überzeugte
Abſtinenten hat ein abſtinentes Spital, das heißt, kein Patient
bekommt einen Tropfen Alkohol, alſo Wein weder zur Stär-
kung noch zur Heilung und die Sterblichkeit iſt daſelbſt ge-
ringer als in andern Spitälern. Engliſche Verſicherungs-
geſellſchaften, die doch genau rechnen, geben Abſtinenten einen
Prämiennachlaß, da ſie erfahrungsgemäß länger leben als
ſehr Mäßige. Norwegen, dieſes hochziviliſierte Land, hat eine
ſtarke Abſtinenzbewegung, die auf geſetzgeberiſchem Wege Er-
folge zu verzeichnen hat; und Finnland, dieſes Eldorado für
uns aufgeklärten Frauen, da dort die Frauen mit den Männern
gleiche Rechte haben, dort ſchreiten die Frauen mit dem Stimm-
zettel zur Wahlurne und wählen fortſchrittliche Frauen in den
Landtag; dieſes kleine Finnland, das in jeder Beziehung
modern iſt, iſt faſt ganz abſtinent. Und in Deutſchland hat
der ſozialdemokratiſche Arbeiter-Abſtinentenbund nur wenige
Mitglieder. Jſt dies nicht auch eine Schande für uns Frauen?
Durch einen Maſſenbeitritt ſollten wir dokumentieren, daß
wir ein Zuſammenarbeiten dieſer hygieniſch-ſozialen Bewe-

gung verſtehen, daß wir begreifen, daß den Frauen und Müttern
im Kampf gegen den Alkohol eine große Rolle zufällt.

Arbeiter-Philoſophen und -Dichter.
Welche von Not, Elend und Entbehrung diearbeitende Klaſſe zu ertragen, welchen Opfern an Leben und

Geſundheit ſie unter dem fluchwürdigen kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsſyſtem unterworfen iſt, dafür haben wir an den Stati-
ſtiken der Berufsgenoſſenſchaften, Krankenkaſſen, Arbeitsloſen
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eliſchen Leiden und Qualen vor allem der denkenden, ſich un
ei, an den Kapitalismus gebunden wiſſenden Arbeiter können

wir nur ahnen. Nur wer es ſelbſt durchlebt und durchkämpft
hat, wird das ſeeliſche Leid in ſeiner ganzen Größe ermeſſen
können, das in dem Bewußtſein liegt: Du biſt Zeit deines
Lebens zum kapitaliſtiſchen Frondienſt verdammt, mußt in

Joch Körper und Geiſt, Herz und Hirn Stück für Stück
aufreiben, um, wenn alt und verbraucht, ſchließlich privater
oder öffentlicher Wohltätigkeit zur Laſt zu fallen, noch größerem
Elend und noch tieferer Erniedrigung ausgeſetzt zu werdenl

Jn der letzten Zeit ſind einige von Arbeitern verfaßte Bücher
erſchienen, die wie ein einzig qualvoller Aufſchrei getretener
und geſchundener Proletarierſeelen wirken. Es ſeien hier nur
die von der öſterreichiſchen Genoſſin Adelheid Popp heraus-
e Leidensgeſchichte einer Arbeiterrn,Wenzel Holek, Lebensgang eines deutſch--tſchech i
ſchen Handarbeiters, herausgegeben von Paul Gohre,
und die von Adolf Levenſtein geſammelten und unter dem
Titel: Aus der Tiefe, veröffentlichten Arbeiterbriefe ge
nannt.

Neuerdings hat Levenſtein wiederum zwei Vücher heraus-
gegeben, in denen all das Weh und Leid, das Klagen, Sehnen
und Hoffen dichteriſchen Ausdruck ſucht.

Bei der Arbeit, in der Grube, am Schraubſtock, am Webſtuhl,
am Setzkaſten, ſind ihnen die Gedanken gekommen, die unſere
Arbeiterphiloſophen und -Dichter nach vollbrachtem ſchweren
Tagewerk dann zu e zu Papier brachten. Nicht immer ſind
die Gedichte in der Form gelungen manche von ihnen ſind, wie
das bei Arbeitern, die nur kümmerliche Volksſchulbildung
noſſen haben, nicht anders zu erwarten iſt, noch ſchwerfällig
und unbeholfen im Ausdruchk, alle aber ſind aus echtem ſozialen
Empfinden, aus tiefſtem Seelenweh heraus geboren. Am form-
vollendetſten ſind zwei Gedichte von Heinrich Heſſe, der
als „Bauerntagelöhner (was nicht ganz ſtimmtl! D. R.)
22 Jahre alt, geboren in Langendreer, unverheiratet, beſuchtedie Volksſchule in Kamen bei Dortmund“ aufgeführt iſt. So
das ſtimmungsvolle, von zarter Lyrik durchwehte Gedicht:

Märzveilchen.
Die erſten Veilchen brachte
Mir heut ein armes Kind

ch war gerührt und dachte,
ß nun der Lenz beginnt.
dacht an warme Winde,

ie durch die Felder gehn
Und auch dem Bettelkinde
Ums blaſſe Antlitz wehn.
Dies Antlitz, ach, ſo hager,
Vor Kälte blau und rot,
Die Aermchen blaß und mager
Doch das iſt ja die Not!
Auch ich bin ja verlaſſen,
e
uch i ei urch die enOft hungernd ohne

Doch einſt, einſt kommt den Armen,
Den Armen auch ein Glück,
Und nur ein tief Erbarmen
Denkt dann an uns zurück.
Aus meinem Auge ſachte
Stahl ſich ein Tropfen lind,
Als mir Märzveilchen brachte
Ein armes Bettelkind.

Von großer Lebenskenntnis und ſcharfer Beobachtungsgabelegen beſonders die flott und eindrucksvoll geſchriebenen Skizzen

Streik und Bekehrt Zeugnis ab, die einen 36jährigen Maſchi
niſten zum a er haben.

Die Mehrzahl dieſer dichtenden und philoſophierenden Prole-
tarier (auch einige Arbeiterinnen ſind darunter), deren Ge
danken in Poeſie und Proſa in dem Buche wiedergegeben ſind,
haben ſich zum Sozialismus durchgerungen. Andere ſind Jn-
dividualiſten geblieben, genügen ſich in der geiſtigen Beſchäfti-

ng mit den letzten und ſchwierigſten Problemen des Lebens.
in Gedanke drängt ſich uns aber beim Leſen des Buches immer

wieder von neuem auf, nämlich die bittere Erkenntnis, daß die
im Proletariat. ſchlummernden geiſtigen Fähigkeiten und
Kräfte durch eine nichtswürdige ſoziale Ordnung der Dinge
S vernichtet und an ihrer Entfaltung verhindert werden.

ieſe Erkenntnis erlegt uns die Pflicht auf, den ſozialiſtiſchen
Befreiungskampf um ſo ſchärfer zu führen.

Arbeiter-Philoſophen und -Dichter und:
t e eines Tagelöhners. Von Georger. r orwort von Adolf Levenſtein. Morgen-Verlag

erlin

n uſw. nur einen ungefähren Maßſtab; die Größe der
e

Leider e der Preis des ſehr empfehlenswerten Buches
mit 2,50 Mk. im Buchhandel etwas zu hoch bemeſſen, als daß es
in Arbeiterkreiſen die verdiente Würdigung finden könnte.

Aus den gleichen Gründen dürfte auch die Leben s-
tragödie eines Tagelöhners 7 2,50 Mk.)in der Arbeiterſchaft kaum die Leſerzahl erreichen, die auch
er Buche zu wünſchen wäre. Nicht daß hier ein gang
au Menſchenſchickſal behandelt wird. Tauſend
und Abertauſende ſind ihm ähnlich. er nicht viele Lebens-
geſchichten ſind mit einer ſo echten Wärme des Gefühls, mit ſo
ergreifender Plaſtik, in ſo brennenden Farben einer glutvollen
Sprache geſchildert, wie die, dieſes von brutaler Not durchs Leben
gehetzten Tagelöhners. Loſe aneinandergereiht, wie die ein

r erade niedergeſchrieben wurden, wirken ſie
doch wie ein plaſtiſches Gemälde, das uns ein Proletarierleben
in ſeiner ganzen Tragik darſtellt.
„Seine Eltern, von ſchweren Schickſalsſchlägen heimgeſucht,

können dem jungen Manne nicht das erſehnte S tudium ermög
lichen. Ohne Mittel, ohne alle praktiſchen Kenntniſſe muß er
das Gymnafium verlaſſen und wird in die kalte Fremde
hinausgeſtoßen. Mit 18 Jahren iſt er bereits in der Hölle,
in der franzöſiſchen Fremdenlegionl! Was er dort von
brennendem Heimweh verzehrt leiden und dulden mußte,
das malt er mit packender Sprache in den glühendſten Farben
aus. Vier Jahren beim deutſchen Militär folgt eine Leidens-
zeit in Amerika. Die meiſte Zeit arbeitslos, muß er mit Weib
und Kind in elenden Löchern hauſen, hungern und frieren.
Kaum daß er ein wenig Atem Leſhörft hat, da wird er wieder
hinabgeſchleudert ins graue Elend. Oftmals möchte man ihm
faſt gram ſein, ob ſeiner zu großen Ehrlichkeit, Uneigennützig-
keit und Gutmütigkeit wegen Eigenſchaften, mit denen vor
nehmlich in Amerika es zu nichts zu bringen iſt. Sein Bruder,
der nach dem amerikaniſchen Grundſatz verfährt: Make
money honestly if youn can, but make it anyhow (Mach' Geld
wenn es geht, auf r Weiſe, aber mach' es auf jeden Fall),
iſt aus ganz anderem Holz geſchnitzt und leidet deshalb auch
keine Not. Jmmerhin iſt uns unſer Tagelöhner als Menſch
tauſendmal lieber, wenngleich er nicht ganz davon freige-
prochen werden kann, einen Teil ſeines Unglücks und Elends
elbſt mit verſchuldet zu haben. Was für herzliche, gefühlvolle
öne weiß er nicht zu finden, als er nach fünfjähriger Ab-

weſenheit ſein altes abgehärmtes Mütterchen in bitterer Not,
kalte Kartoffeln verzehrend, wiederfindet: „Am liebſten hätte
ich mich auf das Elend geſtürzt,“ ſo bricht es ſtürmend
aus ſeinem Jnnern hervor, „und es in meine Arme geſchloſſen,
ſo innig, ſo feſt, ſo ſchier zum Erdrücken lieb. Mutter, ich
bin's!“ Bei ihm iſt alles Liebe, Gefühl, Hingabe, Entſagung.
Jn dieſer ſeiner Art iſt er mehr ein Dulder, als ein Kämpfer.
So konnte er bei aller ſonſtigen Freiheit ſeiner Weltanſchauung
den Weg zum Sozialismus wohl aus dieſem Grunde nicht
finden. Fehlte nach dieſer Richtung hin nicht jeder Hinweis
wie die geringſte Andeutung, ſo würde die Lebenstragödie dieſes
Tagelöhners bei den ſozialiſtiſchen Leſern noch weit größeres
Intereſſe beanſpruchen können.

u e
Sinnſprüche.

Die Ziviliſation iſt in den Völkern, die Barbarei in den
Regierungen. Viktor Hugo.

Rechtſchaffenheit wird geprieſen und friert dabei.
Juvenal (47-113 n. Chr.).

Der gewaltigſte Schlag iſt der Druck. Er iſt ein Dauer
ſchlag, der in jedem Momente der nununterbrochenen Reihe fällt
und Regktionen nicht aufkommen läßt. So hat ein relativ
geringer Druck eine größere Wirkung als ein hart auffallender
ſtärkerer Schlag.

Jeder Schlag eines Lehrers, der ein wehrloſes Kind trifft,
ertötet ein Stück Menſchenliebe und Ehrgefühl.

e

Die Liebe zum Widerſpruch hat gewiß größere und
feinere Entdeckungen im Gebiete der Wahr 252 gemacht als
die Liebe zur Wahrheit. ürnberger.

d

Humor und Satire.
Wahres Geſchichtchen. Jn einen überfüllten Trambahn-

wagen ſteigt ein älterer r und ſieht ſich hilfeſuchend um; da
niemand Platz machen will, erſucht der Kondukteur die Jnſaſſen,
ein wenig zuſammenzurücken. Da tönt's aus der Mitte der Fahr
gäſte: „Was, zammrücken a noch? J ſitz eh ſcho nur noch auf
einem Buchſtaben ſtatt auf vier!“ (Jugend.)

n. e e 7
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